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Ernest enan un se1ın Verhältnis ZU Protestantismus*

Von Kurt Nowak

Im Jahr 19972 gedachte Frankreich der Wiederkehr des einhundertsten 10-

destages VO  - Ernest enan (1823—-1892). An der deutschen Geisteswelt J1INg
das ubılaum nahezu unbemerkt voruüber. Man kennt den Orientalisten un:
Religionsphilosophen, den Historiker, Dramatiker, Essaylisten und Admıinı-
irator College de France In Deutschland aum och Allenfalls weils
INall, da eın .„TLeben Jes  Ca schrieb, mıt dem auf dem Buchmarkt einen
iulminanten Erfolg erzielte. Im erstien halben Jahr ACcChH Erscheinen des
Buchs 1863 ‚l Frankreich 000 Exemplare verkault. DIie deutsche
Ausgabe und welıltere Übersetzungen In die Hauptsprachen der Welt gestalte -
ten sich hnlich erfolgreich.

Französische Forscher sehen 1n enan einen Platzhalter protestantischen
Gelstes 1mM katholischen Frankreich des ahrhunderts Fuür Jean Bau-
berot Wal der einstige Semiminarist VO ST Sulpice eın Kryptoprotestan(t.
Ware enan In Deutschland un In einer protestantischen Familie geboren
worden, hätte ihn nichts daran gehindert, Professor einer Theologischen

M

Fakultät werden. „Certalns theologiens etaient plus radicaux UJUC Iu
Dıe Ehe mıt der Protestantin Cornelie CHCHET, Tochter des Malers nieder-
ländischer Herkunfit ATY cCHheHer, bewertet Bauberot als Ersatzhandlung für
die aus Rücksicht auf die Mutltter nicht vollzogene Konversion. Ahnlich
ahe wird enNnan 1ın dem einschlägigen Artikel In der „Encyclopedie du Pro-
testantısm  44 VO  } 1995 den Protestantismus herangerückt.“

Möglicherweise besitzen die emphatischen Außerungen des gEIIMAMNO -
philen enan ber Deutschland, die Reformation un den neuzeitlich-mo-
dernen Protestantismus eine Verführungskraft‚_ die nähere Prüfungen CI-

Beitrag ZU Symposium der Humboldt-Universitat 1n Zusammenarbeit mi1t der
Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel Ernest enan Werk und Wirkung eines
tionalen Kosmopoliten“ VO LO November 1997 In Berlin.

ean Bauberot: Renan ei le protestantisme. In Memorial Ernest enan Actes des
colloques de Treguier, Lannıon, Perros Guirec, TEes ei Rennes, recuillis par ecan Ral
COU Parıs: Honore amplon Editeur 19953, 435—439

Philippe Chanson Renan, Ernest (  3-1  ) In Encyclopedie du Protestantlis-
Paris/Geneve 1995, 32 Eine grölsere Analyse Kenan und seinem religiösen

Denken egte In jJungerer Zeıt Laudyce eia Religion et imaginatıon religleuse. LEeuUrS
formes el leurs dans ’oeuvre rnest Renan Parıs: Klincksieck 1977 VO  s



ur OWa

übrigen scheint. In Renans „So0uvenirs d’enfance el de Jjeunesse“ 18855
kann Ila  en lesen: AL espMt particulier de Allemagne ITappDa; TE (CIUS eNntfrer
dans temple60  Kurt Nowak  übrigen scheint. In Renans „Souvenirs d’enfance et de jeunesse“ (1883)  kann man lesen: „L’esprit particulier de Allemagne me frappa; je crus entrer  dans un temple ... Je regrettais par moments de n’Etre pas protestant afın de  pouvoir €tre philosophe sans cesser d’&tre chretien“.? Selbst in der Stunde  der germanophilen Ernüchterung, nämlich in den Monaten des Deutsch-  Französischen Krieges von 1870/71, blieb die Tonlage schwärmerisch, so in  dem Brief an David Friedrich Strauß vom 13. September 1870. Renan be-  kannte jenem anderen berühmten Verfasser eines „Lebens Jesu“, er verdan-  ke Deutschland „alles, was ich am höchsten schätze, meine Philosophie, ich  kann beinahe sagen meine Religion. Ich war im Seminar zu St. Sulpice um’s  Jahr 1843, als ich anfing, Deutschland kennen zu lernen durch die Schriften  von Goethe und Herder ... Deutschland hat die bedeutendste Revolution  der neueren Zeiten, die Reformation, gemacht; außerdem hat sich in  Deutschland seit einem Jahrhundert eine der schönsten geistigen Entwick-  lungen vollzogen, welche die Geschichte kennt, eine Entwicklung, die,  wenn ich den Ausdruck wagen darf, dem menschlichen Geist eine Tiefe und  Ausdehnung zugesetzt hat, so daß, wer von dieser Entwicklung unberührt  geblieben  sich verhält wie einer der nur die Elementarmathematik  kennt, zu dem der im Differentialcalcul bewandert ist.  u4  Madame de Sta€l, von deren Buch „De l’Allemagne“ Renans Deutsch-  landbild beeinflußt war, hätte nicht hingerissener schreiben können. Doch  gerade die Emphase mahnt zur Nüchternheit. Was empfing Renan vom  Mutterland der Reformation tatsächlich? Überdies nahmen die deutschen  Protestanten, gleichviel aus welchem theologischen und kirchenpolitischen  Lager sie kamen, das Werk Renans nicht sonderlich beeindruckt auf. Der  Verkaufserfolg des „Lebens Jesu“ spiegelte nicht das wirkliche Meinungsbild  wider. Auch wäre erst die konfessionelle Zusammensetzung der Käufer-  schichten zu klären. Renans Lob durch Harnack 1885 in seiner Rezension  des letzten Bandes der „Histoire des origines du christianisme“ oder die  wohlwollende Erwähnung des französischen Denkers in einem Atemzug  mit Richard Rothe, David Friedrich Strauß, Sören Kierkegard, Paul de  Lagarde und Julius Wellhausen im Jahr 1898 durch Ernst Troeltsch war  eher die Ausnahme als die Regel.? Schon eher repräsentativ war der Renan-  ? Ernest Renan: Souvenirs d’enfance et de jeunesse. Paris: Gallimard 1983, S. 177.  * Renan an D. F. Strauß vom 13. September 1870. In: Gesammelte Schriften von  David Friedrich Strauß. Nach des Verfassers letztwilligen Bestimmungen zusammenge-  stellt, eingeleitet und mit erklärenden Nachweisungen versehen von Eduard Zeller.  Bonn 1876, S. 311-322; hier S.311. 312 (die Übersetzung ist von Strauß). Seine Ent-  scheidung für die Philologie hatte Renan in einem Brief an Alexander von Humboldt  (undatiert; nach November 1848) auf den überwältigenden Einfluß der Gebrüder Hum-  boldt zurückgeführt. „Vos ouvrages et ceux de votre noble frere sont de ceux qui ont le  plus influence sur la direction de ma pens6&e, et de&cide ma vocation ä la science philolo-  gique, si peu comprise parmi nous.“ In: Ernest Renan: Correspondance 1846-1871.  Troisieme €dition. Paris 1926, S. 11 f.; hier S. 11. — Der Briefwechsel Renan —- Strauß er-  lebte eine neue Aktualität im Ersten Weltkrieg. Vgl. Krieg und Friede 1870. Zwei Briefe  von David Friedrich Strauß an Ernest Renan und dessen Antwort. Mit einem Anhang:  Carlyle an die Times. Leipzig o. J. (1915).  > Adolf [von] Harnack: Renan, Ernest, Marc Auröele et la fin du monde antique. 4. €d.  ZKG 109, Band 1998/1Je regrettals Dal OmMents de n/etre DaS protestant afın de
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Symbolisierung des Unendlichen 6 1

Artikel ugen Lachenmanns VO  e 1905 In der einflußreichen „Realencyklo-
pädie TÜr protestantische Theologie und Karche“. Lachenmann bedauerte
die „tragische Entwicklung“ des entlaufenen Priesterzöglings. Der ock des
Burgers habe ihm Nn1ı€E recht PaSsSCHI1 wollen -SeH seInem Austritt AdUuUs$s dem
Semiminare zeigt uU1l1s Renans Leben Je länger I© mehr eın eigenartiges Dop-
pelbild: auf der eIAHen Selite das Bild des ernsthafiten Gelehrten, der auft dem
Gebiet seıner Spezlalstudien wissenschaftlichen Problemen mı1t der pe1in-
lichsten Gründlichkeit his 1NSs kleinste Detail nachging; auf der anderen Se1-

das Bild des heiteren auseurs, der mıiıt den frivolen Witzen seiner AL
aulten Moralphilosophie die Welt un: besonders die wWe amu-
sierte.“® Zum endgültigen Vernichtungsschlag, der enan IMn den seither1-
gCIH protestantischen Kıirchen- un Theologiegeschichten einer Ranadadtli-
gur machte, Albert Schweitzer 1906 du  / aıım Cın Werk, der nicht
zimperliche Kritiker, SCE1I derart grauenvoll wW1e€e das uchn N de Jesus  M „ES
1st ‚christliche Kunst 1m schlechtesten ınne des Wortes, Wachsfigurenka-
binett.“ Der sanite eSus, der „cCharmante Tischler“ ı1tsamt der schönen
Marla un den „minniglichen Galiläerinnen“, sS1€E alle habe enan ”  S dem
Schaufenster einer christlichen Kunsthandlung der Place ST Sulpice g —
stohlen“./

DIie Beziehungen zwischen enan und den Protestantismus sind verwik-
kelt, zumindest uneindeutig. Das trilft auft Renans Rezeption des Protestan-

Parıs: Calman LEeVY, 1882 (VI 648 or.©) In Theologische Literaturzeitung 1885
5Sp LO RH Harnack bemerkte mıiıt Bedauern, se1 1n Deutschland ‚ Aast nöthig, daran

erinnern, dals dieses Werk ex1istirtSymbolisierung des Unendlichen  61  Artikel Eugen Lachenmanns von 1905 in der einflußreichen „Realencyklo-  pädie für protestantische Theologie und Kirche“. Lachenmann bedauerte  die „tragische Entwicklung“ des entlaufenen Priesterzöglings. Der Rock des  Bürgers habe ihm nie recht passen wollen. „Seit seinem Austritt aus dem  Seminare zeigt uns Renans Leben je länger je mehr ein eigenartiges Dop-  pelbild: auf der einen Seite das Bild des ernsthaften Gelehrten, der auf dem  Gebiet seiner Spezialstudien wissenschaftlichen Problemen mit der pein-  lichsten Gründlichkeit bis ins kleinste Detail nachging; auf der anderen Sei-  te das Bild des heiteren Causeurs, der mit den frivolen Witzen seiner ange-  faulten Moralphilosophie die ganze Welt und besonders die Halbwelt amü-  sierte.“£ Zum endgültigen Vernichtungsschlag, der Renan in den seitheri-  gen protestantischen Kirchen- und Theologiegeschichten zu einer Randfi-  gur machte, holte Albert Schweitzer 1906 aus. Kaum ein Werk, so der nicht  zimperliche Kritiker, sei derart grauenvoll wie das Buch „Vie de Jesus“. „Es  ist ‚christliche Kunst‘ im schlechtesten Sinne des Wortes, Wachsfigurenka-  binett.“ Der sanfte Jesus, der „charmante Tischler“ mitsamt der schönen  Maria und den „minniglichen Galiläerinnen“, sie alle habe Renan „aus dem  Schaufenster einer christlichen Kunsthandlung der Place St. Sulpice ge-  stohlen“.7  Die Beziehungen zwischen Renan und den Protestantismus sind verwik-  kelt, zumindest uneindeutig. Das trifft auf Renans Rezeption des Protestan-  Paris: Calman Levy, 1882. (VI, 648 p. gr.®). In: Theologische Literaturzeitung 10 (1885),  Sp. 179-187. Harnack bemerkte mit Bedauern, es sei in Deutschland „fast nöthig, daran  zu erinnern, daß dieses Werk existirt ... Und doch haben wir in den letzten Jahren auf  dem Gebiet der ältesten Kirchengeschichte kein Werk erhalten, welches dem  Renan’schen ebenbürtig ist“. Viele Einzelheiten fand Harnack kritikwürdig, fügte aber  hinzu, nicht die Detailkritik sei entscheidend, sondern die „Gesammtanschauung ...  Renan’s großes Werk ist die erste und bisher einzige mit allen Mitteln der geschichtli-  chen Wissenschaft ausgearbeitete, vollständige Geschichte der zwei ersten Jahrhunder-  te der christlichen Kirche“. Von Renan als Religionsphilosoph und Dramatiker hielt  Harnack hingegen nichts. Jedenfalls glich die Rezension von Ernest Renan: L’Abesse de  Jouarre. Drame. 13. €dition. Paris: Calman LeEvy 1886 einem Verriß. „Das Stück hat gro-  ße Feinheiten und ist überreich an geistvollen Paradoxien; als Drama ist es höchst  schwach ... Immerfort macht er sich in dem Stück mit der Religion zu schaffen. Wir ken-  nen dieselbe, jenes Gemisch aus einem sublimirten Pantheismus und französischem Pa-  triotismus mit einem ungewissen Respekt vor den kirchlichen Ceremonien und der gra-  ciösesten Schwärmerei für die Humanität ...“ Renan stelle mit der Hineinziehung der  christlichen Religion in das Drama „seinen Credit als Historiker nicht minder in Frage  wie seinen Ruf als philosophischer Schriftsteller“. In: Theologische Literaturzeitung 12  (1887), Sp. 89-93; hier Sp. 93. 90.  6 Eugen Lachenmann: Renan, Ernest. In: Realencyklopädie für protestantische  Theologie und Kirche (3. Aufl.) 16 (1905), S. 649-655; hier S. 653. In den Studien „Der  Historismus und seine Probleme“ (GS II) stellte Troeltsch den französischen Denker hin-  gegen zusammen mit Hippolyte Taine als Hauptvertreter des für die Dritte Republik cha-  rakteristischen historischen Positivismus hin. Vgl. Bernard Reymond: Troeltsch et la  francophonie. In: Pierre Gisel (Hg.): Histoire et th&ologie chez Ernst Troeltsch. Geneve  1992, S. 333-359; hier S. 348.  7 Albert Schweizer: Von Reimarus zu Wrede. Eine Geschichte der Leben-Jesu-For-  schung. Tübingen 1906, S. 179-191 („Renan“); hier S. 181. Schweitzer war zu jener Zeit  Privatdozent an der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Universität Straßburg.nd doch haben WIT In den etzten Jahren aut
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chen Wissenschaft ausgearbeitete, vollständige Geschichte der wel ersten Jahrhunder-
TE der christlichen Kıirche“. Von Kenan als Religionsphilosoph un Dramatiker hielt
Harnack ingegen nichts Jedenftalls glich die Rezension von Ernest Renan: ESSE de
Jouarre. Drame 13 edition. Parıs: Calman Levy 1886 einem Verrtils „Das ucC hat gIoÖ-
ße Feinheiten un ist überreich geistvollen Paradoxien; als Drama ist höchst
chwachSymbolisierung des Unendlichen  61  Artikel Eugen Lachenmanns von 1905 in der einflußreichen „Realencyklo-  pädie für protestantische Theologie und Kirche“. Lachenmann bedauerte  die „tragische Entwicklung“ des entlaufenen Priesterzöglings. Der Rock des  Bürgers habe ihm nie recht passen wollen. „Seit seinem Austritt aus dem  Seminare zeigt uns Renans Leben je länger je mehr ein eigenartiges Dop-  pelbild: auf der einen Seite das Bild des ernsthaften Gelehrten, der auf dem  Gebiet seiner Spezialstudien wissenschaftlichen Problemen mit der pein-  lichsten Gründlichkeit bis ins kleinste Detail nachging; auf der anderen Sei-  te das Bild des heiteren Causeurs, der mit den frivolen Witzen seiner ange-  faulten Moralphilosophie die ganze Welt und besonders die Halbwelt amü-  sierte.“£ Zum endgültigen Vernichtungsschlag, der Renan in den seitheri-  gen protestantischen Kirchen- und Theologiegeschichten zu einer Randfi-  gur machte, holte Albert Schweitzer 1906 aus. Kaum ein Werk, so der nicht  zimperliche Kritiker, sei derart grauenvoll wie das Buch „Vie de Jesus“. „Es  ist ‚christliche Kunst‘ im schlechtesten Sinne des Wortes, Wachsfigurenka-  binett.“ Der sanfte Jesus, der „charmante Tischler“ mitsamt der schönen  Maria und den „minniglichen Galiläerinnen“, sie alle habe Renan „aus dem  Schaufenster einer christlichen Kunsthandlung der Place St. Sulpice ge-  stohlen“.7  Die Beziehungen zwischen Renan und den Protestantismus sind verwik-  kelt, zumindest uneindeutig. Das trifft auf Renans Rezeption des Protestan-  Paris: Calman Levy, 1882. (VI, 648 p. gr.®). In: Theologische Literaturzeitung 10 (1885),  Sp. 179-187. Harnack bemerkte mit Bedauern, es sei in Deutschland „fast nöthig, daran  zu erinnern, daß dieses Werk existirt ... Und doch haben wir in den letzten Jahren auf  dem Gebiet der ältesten Kirchengeschichte kein Werk erhalten, welches dem  Renan’schen ebenbürtig ist“. Viele Einzelheiten fand Harnack kritikwürdig, fügte aber  hinzu, nicht die Detailkritik sei entscheidend, sondern die „Gesammtanschauung ...  Renan’s großes Werk ist die erste und bisher einzige mit allen Mitteln der geschichtli-  chen Wissenschaft ausgearbeitete, vollständige Geschichte der zwei ersten Jahrhunder-  te der christlichen Kirche“. Von Renan als Religionsphilosoph und Dramatiker hielt  Harnack hingegen nichts. Jedenfalls glich die Rezension von Ernest Renan: L’Abesse de  Jouarre. Drame. 13. €dition. Paris: Calman LeEvy 1886 einem Verriß. „Das Stück hat gro-  ße Feinheiten und ist überreich an geistvollen Paradoxien; als Drama ist es höchst  schwach ... Immerfort macht er sich in dem Stück mit der Religion zu schaffen. Wir ken-  nen dieselbe, jenes Gemisch aus einem sublimirten Pantheismus und französischem Pa-  triotismus mit einem ungewissen Respekt vor den kirchlichen Ceremonien und der gra-  ciösesten Schwärmerei für die Humanität ...“ Renan stelle mit der Hineinziehung der  christlichen Religion in das Drama „seinen Credit als Historiker nicht minder in Frage  wie seinen Ruf als philosophischer Schriftsteller“. In: Theologische Literaturzeitung 12  (1887), Sp. 89-93; hier Sp. 93. 90.  6 Eugen Lachenmann: Renan, Ernest. In: Realencyklopädie für protestantische  Theologie und Kirche (3. Aufl.) 16 (1905), S. 649-655; hier S. 653. In den Studien „Der  Historismus und seine Probleme“ (GS II) stellte Troeltsch den französischen Denker hin-  gegen zusammen mit Hippolyte Taine als Hauptvertreter des für die Dritte Republik cha-  rakteristischen historischen Positivismus hin. Vgl. Bernard Reymond: Troeltsch et la  francophonie. In: Pierre Gisel (Hg.): Histoire et th&ologie chez Ernst Troeltsch. Geneve  1992, S. 333-359; hier S. 348.  7 Albert Schweizer: Von Reimarus zu Wrede. Eine Geschichte der Leben-Jesu-For-  schung. Tübingen 1906, S. 179-191 („Renan“); hier S. 181. Schweitzer war zu jener Zeit  Privatdozent an der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Universität Straßburg.Immertiort macht sich in dem Stück mıt der eligion schaffen Wiır ken-
LU  - ieselbe, jenes Gemisch aus einem Su  iımırten Pantheismus und französischem Pa-
triıot1smus miıt einem ungewissen Respekt VOI den kirchlichen Ceremonien und der Bid”
Cc1lOsesten Schwärmerel für die HumanlıtatSymbolisierung des Unendlichen  61  Artikel Eugen Lachenmanns von 1905 in der einflußreichen „Realencyklo-  pädie für protestantische Theologie und Kirche“. Lachenmann bedauerte  die „tragische Entwicklung“ des entlaufenen Priesterzöglings. Der Rock des  Bürgers habe ihm nie recht passen wollen. „Seit seinem Austritt aus dem  Seminare zeigt uns Renans Leben je länger je mehr ein eigenartiges Dop-  pelbild: auf der einen Seite das Bild des ernsthaften Gelehrten, der auf dem  Gebiet seiner Spezialstudien wissenschaftlichen Problemen mit der pein-  lichsten Gründlichkeit bis ins kleinste Detail nachging; auf der anderen Sei-  te das Bild des heiteren Causeurs, der mit den frivolen Witzen seiner ange-  faulten Moralphilosophie die ganze Welt und besonders die Halbwelt amü-  sierte.“£ Zum endgültigen Vernichtungsschlag, der Renan in den seitheri-  gen protestantischen Kirchen- und Theologiegeschichten zu einer Randfi-  gur machte, holte Albert Schweitzer 1906 aus. Kaum ein Werk, so der nicht  zimperliche Kritiker, sei derart grauenvoll wie das Buch „Vie de Jesus“. „Es  ist ‚christliche Kunst‘ im schlechtesten Sinne des Wortes, Wachsfigurenka-  binett.“ Der sanfte Jesus, der „charmante Tischler“ mitsamt der schönen  Maria und den „minniglichen Galiläerinnen“, sie alle habe Renan „aus dem  Schaufenster einer christlichen Kunsthandlung der Place St. Sulpice ge-  stohlen“.7  Die Beziehungen zwischen Renan und den Protestantismus sind verwik-  kelt, zumindest uneindeutig. Das trifft auf Renans Rezeption des Protestan-  Paris: Calman Levy, 1882. (VI, 648 p. gr.®). In: Theologische Literaturzeitung 10 (1885),  Sp. 179-187. Harnack bemerkte mit Bedauern, es sei in Deutschland „fast nöthig, daran  zu erinnern, daß dieses Werk existirt ... Und doch haben wir in den letzten Jahren auf  dem Gebiet der ältesten Kirchengeschichte kein Werk erhalten, welches dem  Renan’schen ebenbürtig ist“. Viele Einzelheiten fand Harnack kritikwürdig, fügte aber  hinzu, nicht die Detailkritik sei entscheidend, sondern die „Gesammtanschauung ...  Renan’s großes Werk ist die erste und bisher einzige mit allen Mitteln der geschichtli-  chen Wissenschaft ausgearbeitete, vollständige Geschichte der zwei ersten Jahrhunder-  te der christlichen Kirche“. Von Renan als Religionsphilosoph und Dramatiker hielt  Harnack hingegen nichts. Jedenfalls glich die Rezension von Ernest Renan: L’Abesse de  Jouarre. Drame. 13. €dition. Paris: Calman LeEvy 1886 einem Verriß. „Das Stück hat gro-  ße Feinheiten und ist überreich an geistvollen Paradoxien; als Drama ist es höchst  schwach ... Immerfort macht er sich in dem Stück mit der Religion zu schaffen. Wir ken-  nen dieselbe, jenes Gemisch aus einem sublimirten Pantheismus und französischem Pa-  triotismus mit einem ungewissen Respekt vor den kirchlichen Ceremonien und der gra-  ciösesten Schwärmerei für die Humanität ...“ Renan stelle mit der Hineinziehung der  christlichen Religion in das Drama „seinen Credit als Historiker nicht minder in Frage  wie seinen Ruf als philosophischer Schriftsteller“. In: Theologische Literaturzeitung 12  (1887), Sp. 89-93; hier Sp. 93. 90.  6 Eugen Lachenmann: Renan, Ernest. In: Realencyklopädie für protestantische  Theologie und Kirche (3. Aufl.) 16 (1905), S. 649-655; hier S. 653. In den Studien „Der  Historismus und seine Probleme“ (GS II) stellte Troeltsch den französischen Denker hin-  gegen zusammen mit Hippolyte Taine als Hauptvertreter des für die Dritte Republik cha-  rakteristischen historischen Positivismus hin. Vgl. Bernard Reymond: Troeltsch et la  francophonie. In: Pierre Gisel (Hg.): Histoire et th&ologie chez Ernst Troeltsch. Geneve  1992, S. 333-359; hier S. 348.  7 Albert Schweizer: Von Reimarus zu Wrede. Eine Geschichte der Leben-Jesu-For-  schung. Tübingen 1906, S. 179-191 („Renan“); hier S. 181. Schweitzer war zu jener Zeit  Privatdozent an der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Universität Straßburg.Renan stelle mıi1t der Hineinziehung der
christlichen eligion In das Drama „seinen Credit als Historiker nicht minder 1ın T
WI1eEe seinen Ruft als philosophischer Schriftsteller In Theologische Literaturzeitung
1887 Sp 89—93; hier Sp

Eugen Lachenmann: Renan, Ernest. In Realencyklopädie für protestantische
Theologie und Kirche (3 Aulfl.) 1905 649—655; hiler 653 In den Studien ÖDT
Historismus un: seine Probleme  M (GS II) tellte Troeltsch den französischen Denker hin-

mıt Hippolyte Taiıne als Hauptvertret: des für die Drıtte Republik cha-
rakteristischen historischen Positivismus hin Vgl Bernard Reymond: oeitsSc et la
irancophonie. In Pierre 1sSe (Hg.) Histoire ei theologie he7z Ernst Troeltsch Geneve
1992, 333-359; hier 348

Albert Schweizer: Von Reimarus re Eine Geschichte der Leben-Jesu-For-
schung. Tübingen 1906, 1202491 („Renan“” hier Schweitzer War jener Zeıt
Privatdozent der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Nnıversita Stralsburg.



urt OWa

11SMUS wWI1e€e au{f die Rezeption Renans uUurc die Protestanten DIie eZeD-
tionshistoriographie, viele Überraschungen S1€E eventuell bereithält, mu

dieser Stelle beise1lite bleiben dessen Iragen WIT ach der Beziehung
des Katholiken, der 1845 mıt dem Katholizismus TaC Z Protestantis-
I1U  N Hınwelse auft Renans Deutschlandschwärmerel, auft seINE protestan-
tische Ehelirau un se1iNeEe Briefkontakte reichen nıicht au  % uch die Hervor-
hebung der historisch-kritischen Methode, die Kenans „Histoire des orl1g1-
1165 du christianisme“ 881 die „Histoire du peuple d’Israel“ 1887—
F323 SOWI1E zahlreiche weıltere Arbeiten pragte, genugt nicht, Renans
Beeinflussung TIr den Protestantismus klären Dıe historisch-kritische
Methode 1st nicht 1DSO protestantisch. Richard Sımon und Baruch SPINO-

für enan mindestens ebenso wichtig WI1e€e die Phalanx der eut-
schen Xxegeten. Um ber Renans tatsächlichen oder vermeintlichen Trote-
stantısmus urteilen können, mMu I1la tieier In das Gewebe seiner Ideen
eindringen. Als Propädeutikum 1st hierbe1l die Erinnerung Renans IU-
gendwer „TL’avenir de la cience  4 erforderlich TSt auft diesem Hintergrund
erschlielßt SIcChH die geistespolitische un religionsgeschichtliche Bewertung
des Protestantismus, die enan eindringlichsten In einem SSaYV VO  —

1860 1ın der „Revue des EeUX Mondes“ Ig  IN hat iıne Art Probe
auf Kenans Verhältnis ZUuU Protestantismus bildet das uch Z de Jesus  U
VO  z 1863

DIie Zukunit des esprit humaıln

L avenir de la Cence  M 1st eın ekenntnistext, geschrieben mıt dem Kopi
un! mı1t dem erzen Das lautet: „Hoc 14 OS OSssibus Me1s ei CaIOQO

de mea“.® SO sprach Adam Eva, nachdem ott sS1e aus se1INner}
geschaffen hatte enan 1st Adam, der Mensch, un! Eva, Multter des Lebens,
1st 1a cClience  U, göttlic 11i ihre Herkunfit un: VO menschlichem
MFre ihr Machart. Die Elemente der Travestie 1ın der Wahl des Mottos Ze1-
SCH enan bereits als das, Was bei ern wissenschaftlichen Ehrgeiz
auch seıInNn wollte, als Dichter. Entstanden 1st das Werk VO  a Oktober 1848 bis
ZU Juniı 1849 Auf Anraten seiner Freunde brachte enan die Blätter da-
mals nicht Zr Druck Renans Lehrer AT and, 8 sEe1 untunlich, mıiıt
dieser geschichtsphilosophischen act eiınNne wissenschaftliche Karrıere
beginnen. Beigegeben 1st dem ext ein Begleitbrie{ Eugene Barnouf, Pro-
fessor College de France un Renans Lehrer beim Studium der alten

Ernest Renan: L’avenir de la sclence. Pensees de 184585 Parıs 1890 Gedankliche
Vorstuifen diesem Werk finden siıch iın den „Cahiers de Jeunesse Bl Parıs
1906 Die „Cahiers“ bestehen AdUS$s LCUINN Heiten aus dem Zeitraum VO. unı 1845 Dis
unı 1846 Die rohe Masse der Notate WarTr nicht ZU!T Veröffentlichung bestimmt Die Her-
ausgeber der „Camers:t bewerten den Vorstufencharakter gering Keıin uje ” ITOUVE
traite de la meme acon UE plus tard“ (Avant-propos). Überdies sind die Materien der
-Cahlers“ csehr gemischt. Man findet philologische Beobachtungen ZU Hebräischen
und Syrischen, Politik, eligion, Individualität, ZU griechischen Sprachstil, ZU.

Kaukasus und vieles andere mehr.
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Symbolisierung des Unendlichen

prachen GE SONL CCS reiflex1ions, ONSIEUT JuU«C d 1 faites DOUI INO1 1LLICTIIC

solitaire 21 calme milieu de agılatlon universelle 6 JUC d 1 deposees
dans SCS Grace au sentıiments es ONLT al

des T1STES Sall$ maudire NNC, plein de confiance dans la rectitude
naturelle de V’esprit humain C} dans tendence NECESSALITEC eiat plus

u99eclaire plus moral E Dar O7/ plus heureux
Dıie „agıtatlıon universelle“ verursacht NTE die Februarrevolution 1848
arıs un die der Revolutionen kuropa die ihr folgte den

Verlasser exzeptionellen Situation ach Meınung Renans befand
sich die Menschheit dramatischen Wendepunkt ihrer Entwick-
ung Miıt SCHICHT literarischen Entschluls die Zukunfit des „espMHt humaiıin

durc  enken knüpite Renan Vorbilder AuUus dem Zeitalter der FranzoO-
sischen Revolution Schon 1789 un den Folgejahren erschütterte
CI „agıtalıon universelle“ die zivilisierte Welt Auch damals sahen sich
unNnrende Geilister gedrängt die Zukuniftslandschaftf des Menschen als den-
kendes esen VerMMNESSC DIie Reihe der berühmten amen reicht VO  -

Edmund Burke bis Chateaubriand VO Fichte bis Condorcet VO Novalis
und Friedrich chlege bis Schleiermacher Schreibanl un Anlage der
„Aveniır de la C(IeNCcCE  Lad deuten darauf hin dals enan diese historische Kon-
stellation VOL ugen hatte enan egnügte sich nicht ML erkenntnistheo-
retischen un wissenschaftsenzyklopädischen Reflexionen MT ASCICHEE

CNSCICH INNE ETr orl als utfor ebenso hoch WIC Vorganger Re-
11a  — chrieb als Geschichtsphilosoph

In der chärife SC1IHNECT ahrnehmung für die Krıise des Zeitalters 1ST CHan
mML1L den deutschen Frühromantikern vergleichbar An S1IC I1la  . sich bei
der Lektüre der „Aveniır de la Kn PasSsaglcILWC15C Allerdings

das frühromantische Ironı1eprinNzıp, die permanente UÜberbietung des
vorherigen Gedankens HF den nächsten, die Spiegelung der Produktion
des Ge1lstes der ucC  1n1ıe des Unen  JeEDNECNHN Nachfahre der Frühroman-
tik War der enan Urc SCIMN Wiıssen die Gebrochenheit des Da-

Der Mensch erfuhr sich TU och als Rollenwesen 1 kulissen-
haften Gesellschafit Diese deprimierende Erfahrung wehrte enan mıt -
INr rhetorischen Aufwand aD ohne SIC mıiıt durchschlagenden AT-

entkräften können „la VIC est COMNCUC 110 u role 7
un7I11als HA chose et vrale  ‚M4 Auf der Ebene der
geıstıigen Tätigkeit des Menschen kehrte das „Nein  &4 HEFE Entiremdung als
Verwerfung Verständnisses der „ SCIeNEE  4 wieder das SIC ZUET blofßsen
Unterhaltung machte S1e SC unterstrich enan, C HIC „alfaire essentielle de

Ebenda, (Begleitbrief VO. Marz 1849 Welche Sorgen siıch Renan nach SCIHNECT

akademischen Qualifikation VO 1854585 MOn Agiecge DOUL la philosophie — berulli-
che Zukunit machte besonders ebhalit Brie{i SCIMECIN Bruder VO Sep-
tember 1848 hervor „On deja demande S 1 la chaire de philosophie Rennes
plairait pas JUEC la tentfatıon est delicate est 1en essentiel DOUL 1110

aVCIlITL JUC Parıs Dans ans cela 1Ta TOUL seul INals DOUL les PICMICIECS
anınees est tires difficile Vgl Ernest Renan Lettres SO Irere aın E 8 Edi-
t1on originale VECC EeUX pOTrTralts nedits Ernest ei aın Renan Parıs 1925 108
hier 109 (Diese bibliophile Ausgabe EeX1istiert 31 NUmM :  tien Exemplaren)

Renan L’avenıir, aat) (Anm 8)



urt Nowak

la VvIie  &:  M.Il ınem, WI1€ CS Nnannte, frivolen Verständnis der „SCIENC  d erteilte
enan C1NE Absage ugleic verurteilte jeden amateurhaften Betrieb ın
den Wissenschalten. DIie essentielle Bedeutung der Wissenschait aut en
Ebenen des menschlichen Lebens VO der ersten eWESUN: des Gelstes bis
ZUL Organıisation der Gesellschait verbot unprofessionelles Hantıeren mıiıt
iNr. ege ihrer lebensgründenden Bedeutung rückte enan die “SCIEHGE
In die relig1Ööse Sphare. Wurde S1€e dadurch TAH. Religion, oder chrieb enan
ihr beim geistigen Au{fibau der Welt Jediglic eine strukturell verwandte
Funktion WI1E€ der Religion? Das 1e VOTrerst unklar. „Maıls 61 la cience
CS la chose serieuse, 61 les destinees de la humanite ET 1a periection de
l’individu SONLT attachees, S3 elle est U1l religion, elle d, les choses
religieuses, ul valeur de LOUS les ]JOurs T LOUS les InNnstants

Was enan Der den „eSpHt humaın  M4 ausIführte, stand dem Vorzel-
chen seıiner Historıizıtat Dıe Geschic  ichkeit des Menschengeistes Wal In
RKenans Blattern VO 848/49 die Leitthese überhaup 42 cience de l’esprit
humaln do1lt uUrtiout etre I’histoire de l’esprit humaln, E histoire es
possible qQu«C Pa l’etude patiıente el philologique des OCUVICS qu 'ı produi-
Fes SCS ditferents agesS“.  “ 13 Aus Renans Historismus resultierten sSe1InNn quel-
lenkritischer un! philosophischer ETOS, se1n Hınaustreten aus dem ehr-
un! Dogmengebäude des Katholizismus SOWIE die lebenslange Bemühung

die Deutung der Welt un: des Menschen AauUus ihrem geschichtlichen Her-
kommen. An Kenans Umgang mıt den Quellen der en Geschichte, insbe-
sondere mıiıt den Quellen der Geschichte Israels un: der mittelmeerischen
Welt 1mM Zeitalter des Christentums, hatte die Fachwelt spater manches
tadeln Beac  1C philologisch-historische Leistungen Renans auf dem
Gebiet der Orientalistik verzeichnen die Annalen der Wissenschaftsge-
schichte dennoch S1e irugen dazu Del, dafß I1la  - enan mehr auf der Seite
des Protestantiısmus als des Katholizismus sah. Was ohl teilweise auf einer
perspektivischen Tauschung beruhte Ebensowenig WI1e€e die historisch-kriti-
sche Methode 1st die Denkiorm des Historismus schon pPCI protestantisch.

DıIie Arbeit den Quellen der Geschichte War die Voraussetzung ZUL Re-
konstruktion der Entwicklungsgeschichte des menschlichen Gelstes enan
wollte S1C nicht auf den judäo-christlichen Kulturkreis beschränkt wW1ssen
KTr forderte Spezialstudien auch ZU Islam un! DA ddhismus Renans
Entwurt der Bewußtseinsgeschichte des ‚eSpHt humaın  44 hat viele ph1lloso-
phische Ahnen Man bemerkt nklänge Herder, egel, Condorcet und
1st tändig versucht, och weılitere amen aSsSOz11leren enan unterschied
„trOI1S phases“* des werdenden Menschengeistes, die In weitraäumıgen An-
deutungen mi1t bestimmten historischen Entwicklungsstuien der Mensch-
eıt synchronisierte: „Vu«C generale 67 coniuse du out  4 (synkretistisches
Zeitalter). V ÜC distincte ei analytique des partıes“ (analytisches Zeital-
ter) „recomposıition synthetique de LOULT AaVCC la connalssance JUC ’on
des parties” (synthetisches Zeitalter).** ine JEWISSE Originalıität SEWaNN

Ebenda,
Ebenda

13 Ebenda,
Ebenda, 301
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Symbolisierung des Unendlichen

das Schema Synkretismus Analyse Synthese Ure die Behauptung VO  &@

der Harmonie des 1ssens, aubens un Iuns 1Im synkretistischen Zeitalter,
bschon zwischen Synkretismus un Harmonie eine gesetzt 1St,
die enan systemtheoretisch nicht bewältigen vermochte. Im synkreti-
stischen Zeitalter der Frühgeschichte der Menschheit durchdrangen sich
alle geistigen un praktischen Tätigkeiten des Menschen wechselseitig un
repräsentlerten die „grande harmontle de la NnNature humaımne“. AA Caa
rakterisierung jener goldenen Epoche der Menschheit, ihrer „  e
fance* pragte enan den USdTuUC „humanite simultanee“.  4“ 15 Dıie Religion
Wal jener Zeıit zugleic Philosophie, die Poesie Wissenschaflit, die Gesetz-
gebung Moral DIie Heraufkunft der zweıten Phase, des analytischen Zeital-
tETS; zerstorte dann die Ursprungsharmonie. Dıe Epoche der Diversilzlie-
rung un! Fragmentlierung TAC Ihr ordnete enan auch sSeIN eigenes
Zeitalter DIie ursprungsmythische Einheit In der Vielheit verwandelte
sich In Vielheit ohne Einheit. „L’analyse, € €es la revolution, la revolution de
la 101 un1ique el absolue“. In der drıtten Phase, dem Zeitalter der Synthese,
verschmolzen Synkretismus un: Analyse einer un höheren
Qualität.

Das Schema Einheit Entfiremdung Versöhnung DZW. In Renans Deu-
(ung Synkretismus Analyse Synthese lag ın der Philosophiegeschichte
ubiqultar bereit. Nicht seine Verwendung als solche interessiert, vielmehr
die erkenntnislogische un: praktische Zielstellung, die enan mıt ihm VCI-

band Be1l enan diente das Schema als Sprungbrett für eine Utopie der voll-
endeten ASC1IeNCE  M4 5a palx reparaltra quU aVeEC la grande synthese, le Jour
OUuU de LLOUVCaU les hommes s’embrasseront dans la raılson el de la NnNature
humaine convenablement cultivee“.  w 17 Dıe Vollendung des „esprit humain“
konstitulerte ul AaCTIUu den vollendeten Bruderbund der Menschheit. Re-
anls Utopı1e umfalste miı1t der Bewußtseinsgeschichte des Menschengeistes
auch die ideale Organisation der menschlichen Gesellschafit Der einstige
Seminarist VO ST Sulpice sprach sich für den Sozlaliısmus un die emMOoO-
kratie au  % Nach seiner Einsicht S1E der folgerichtige USAdTUC der
dritten Entwicklungsphase. Kurze Zeit spater verwandelte sich der Denker
der Demokratie ın einen Theoretiker des elitären Aristokratismus. Die AD-
wendung VO  . der Demokratie zeichnete sich bereits 1mM „Averroes“ 41852
ab OcCAhMals veränderte enan seıne politische Option, als } die Idee der
Nation In der Version des französischen Republikanismus au{fgriff. DIie Re-
prasentanten der Drıtten Republi betrachteten in als einen der Ihren
Nach seinem Tod 1892 rhielt enNnan eın StaatsbegräbniQ  185

15 Ebenda, 303
Ebenda, 307 Daß Renan mit dem Zustand der Vollendung die Rückkehr In die

ursprungsmythische entfance“ meınen könnte, wehrte entschieden ab „Un tel
etat semblera retiour l  E:  age primitif: mals en les CX 11 UTa l’abime de
l’analyse, 1l UTra PE des siecles d’etude patiıente el attentive Rien ressemble plus
YJU«C le syncretisme EF la synthese; riıen n est plus divers: Cal la synthese virtuel-
lement ans SO  e se1in TOUT le travail analytique: elle le SUDPOSC ei SV appule“ ( 309)

Ebenda, 307
I8 Vgl The Encyclopaedia Briıtannıica. BEleventh BEdition Volume Cambridge

SC}



Nowak

DItZ gesprochen bot enan mıt seinem In wenigen Onaten angeliertig-
en Jugendwerk eine Melange aus Herder, egel,; Condorcet mı1t Anklängen

die deutsche Frühromantik. Im übrigen gilt, Was Eduard Platzhoii In sSEe1-
e Renan-Büchlein VO  - 1900 festhielt „Wollte INa  — enan allein auft Re-
iniszenzen hin betrachten, könnte INa  — ohl nachweisen, das este
seiner Philosophie bestehe 11ULI Aus olchen INa  e findet hundert nklänge
un: lauter gute Bekannte, die 11UL 1n ihrem gemischten Beisammensenin
sonderbar berühren.  u19 Modern WarT der Entwurt 117e das Bewulstsein der
Historizitat des „esprit hıimain . Er entzieht sich en Prätentionen des
„Objektivismus”. enan wulste die erkenntniskritische Grenze se1ines
ngebots. Und C wulste die Möglichkeiten des Absturzes der Zivilisatı-

1n die Barbarel. K avenır de 1a CIeENCE  4 nthält atze, die das düstere
zivilisatorische Szenarıum gemahnen, das Chateaubriand In seinem Ssal
SUrTr les revolutions“ VO  . 1F entworien hatte iıne höchst aufschlußreiche
Wendung lautet: „organıiser scientiliquement I’humanite“. Noch aufschluls-
reicher 1st die Hinzufügung „et apres aVvVOILlr organise I’humanite Oorganısera
Dieuf:  “ 20 ott Organislieren, dieser Vorschlag könnte aus eıner ro  IM
chrift der Frühromantik tammen Welches prekäre Gelände des Spiels des
Gelstes mı1t sich selbst enan miıt seinem Vorschlag Detrat, WarTrT ihm bewulst
ET bestehe nıicht auf der Idee der Organıisatıon Gottes, ügte beschwichti-
gend AIRZU Ihm genüge die Feststellung, „YyUuU«C rıen doit etonner quan

JUC tOUut le progres accompli Jusqu’1Ccı es peut-etre UE la DEC>
“ 2}miere pPasc de la preface d’une OCUVIEC infinie

Dıie eligion Wal 1n RKenans Entwurtf gegenwartıg, doch inr Ort changıler-
Im synkretistischen Zeitalter WarTr S1€e identisch mıiıt den Tätigkeiten des

menschlichen Gelstes Im analytischen Zeitalter sah S1E sich HIC Diversili-
katıon der „VUC generale“ dem Schicksal der Fragmentlerung ausgesetzlT,
Was$s S1@e ach Ansicht Renans der Profanität anheimgab. S1e erstickte
analytischen Operationen. Im Zeitalter der Synthese sollte dann neuerlich

91 B QA205 (Renan) Renan zeige sich 1M „Averroes“ als Liberaler, doch nicht mehr
als emokra „The g00d of the number 15 theory dangerous 1T
15 Ullusory“ S 94); Walter EBEuchner Vom Recht der Natıon In Dıie Zeıit NT. VO

1 April 1994, (Essay über Renans ede ZU Begrilff der Natıon VOI der SOT-
bonne 1882); Ernest Renan: Was 1Sst ine Natıon? ede Ü Marz 1882 der SOÖT-
bonne. Miıt einem SSaYV VO  - Walter FEFuchner. Hamburg 1996 Euchners der Edition
beigegebener „Natıon und Nationalismus. Eine Erinnerung Ernest Renans
ede ‚Was 1St 1E Natıon ?“* IS 41—-68 ist In grölßeren Teilen identisch mit seiner Ver-

öffentlichung In „Dıie Zeit“
Eduard Platzholil: Ernest RKenan. Eın Lebensbild. Dresden und Leipzig 1900, —

Beeinflulßt sah Platzhoff den Philosophen VO ant (Ethik), Hegel (Geschichtsphilo-
sophie), Feuerbach (Religionstheorie), Schopenhauer (Willenslehre), Eduard VO  — art-
198728888 (Teleologie). Diese Beobachtungen beziehen sich auft Renans philosophisches Ge-
samtwerk. „Seltsamerweise Der hat Renan die Manner NUur flüchtig der garl nicht B
annt, denen me1lsten verdanken hat66  Kurt Nowak  Spitz gesprochen bot Renan mit seinem in wenigen Monaten angefertig-  ten Jugendwerk eine Melange aus Herder, Hegel, Condorcet mit Anklängen  an die deutsche Frühromantik. Im übrigen gilt, was Eduard Platzhoff in sei-  nem Renan-Büchlein von 1900 festhielt: „Wollte man Renan allein auf Re-  miniszenzen hin betrachten, so könnte man wohl nachweisen, das Beste  seiner Philosophie bestehe nur aus solchen: man findet hundert Anklänge  und lauter gute Bekannte, die nur in ihrem gemischten Beisammensein  sonderbar berühren.“!? Modern war der Entwurf durch das Bewußtsein der  Historizität des „esprit humain“. Er entzieht sich allen Prätentionen des  „Objektivismus“. Renan wußte um die erkenntniskritische Grenze seines  Angebots. Und er wußte um die Möglichkeiten des Absturzes der Zivilisati-  on in die Barbarei. „L’avenir de la science“ enthält Sätze, die an das düstere  zivilisatorische Szenarium gemahnen, das Chateaubriand in seinem „Essai  sur les r&volutions“ von 1797 entworfen hatte. Eine höchst aufschlußreiche  Wendung lautet: „organiser scientifiquement l’humanit6“. Noch aufschluß-  reicher ist die Hinzufügung „et apres avoir organise l’humanite organisera  Dieu“.2° Gott organisieren, dieser Vorschlag könnte aus einer Programm-  schrift der Frühromantik stammen. Welches prekäre Gelände des Spiels des  Geistes mit sich selbst Renan mit seinem Vorschlag betrat, war ihm bewußt.  Er bestehe nicht auf der Idee der Organisation Gottes, fügte er beschwichti-  gend hinzu. Ihm genüge die Feststellung, „que rien ne doit Etonner quand  on songe que tout le progres accompli jusqu‘ici n‘est peut-Etre que la pre-  „.21  miere page de la preface d’une oeuvre infinie  Die Religion war in Renans Entwurf gegenwärtig, doch ihr Ort changier-  te. Im synkretistischen Zeitalter war sie identisch mit den Tätigkeiten des  menschlichen Geistes. Im analytischen Zeitalter sah sie sich durch Diversifi-  kation der „vue generale“ dem Schicksal der Fragmentierung ausgesetzt,  was sie nach Ansicht Renans der Profanität anheimgab. Sie erstickte unter  analytischen Operationen. Im Zeitalter der Synthese sollte dann neuerlich  1911, S. 93-95 (Renan). Renan zeige sich im „Averro@s“ als Liberaler, doch nicht mehr  als Demokrat. „The greatest good of the greatest number is a theory as dangerous as it  is illusory“ (S. 94); Walter Euchner: Vom Recht der Nation. In: Die Zeit Nr. 16 vom  15. April 1994, S. 82 (Essay über Renans Rede zum Begriff der Nation vor der.Sor-  bonne 1882); Ernest Renan: Was ist eine Nation? Rede am 11. März 1882 an der SOr-  bonne. Mit einem Essay von Walter Euchner. Hamburg 1996. Euchners der Edition  beigegebener Essay „Nation und Nationalismus. Eine Erinnerung an Ernest Renans  Rede ‚Was ist eine Nation?““ (S. 41-68) ist in größeren Teilen identisch mit seiner Ver-  öffentlichung in „Die Zeit“.  19 Eduard Platzhoff: Ernest Renan. Ein Lebensbild. Dresden und Leipzig 1900, S. 56—  73. Beeinflußt sah Platzhoff den Philosophen von Kant (Ethik), Hegel (Geschichtsphilo-  sophie), Feuerbach (Religionstheorie), Schopenhauer (Willenslehre), Eduard von Hart-  mann (Teleologie). Diese Beobachtungen beziehen sich auf Renans philosophisches Ge-  samtwerk. „Seltsamerweise aber hat Renan die Männer nur flüchtig oder gar nicht ge-  kannt, denen er am meisten zu verdanken hat ... Auffallend bleibt, daß Renan sich nie  ausdrücklich auf jene bezieht und viel eher seinen Dissensus, als seine Übereinstim-  mung betont“ (S. 71).  20 Renan: Lavenir, aa0. (Anm. 4), S. 37.  21 Ebenda.  ZKG 109. Band 1998/1Auffallend bleibt, da Renan sich n1e
ausdrücklich auf jene bezieht und jel her seinen Dissensus, als seine Übereinstim-
MUNg beton (3

Renan: Lavenıir, aa() (Anm 4)
21 Ebenda.

ZKG 109 Band 1998/1



Symbolisierung des Unendlichen

es Religlon, eligion es SC H} Da das Zeitalter der Synthese den nalytı-
schen Status In sich aufgenommen hatte, Wal enan bel der Formulierung
der neuerlichen Ursprungsmittelbarkeit der Religion einem schwierigen
Argumen CZWUNSCI. Hr mußte schliec  1n es auch die analytische
Tätigkeit des Gelstes Z eligion erklären. Das Argumen macht aul einen
angel Differenzierungskrait auifmerksam, der 11r die Suggestion der
Wiederkehr des goldenen Zeitalters auft qualitativ höherer Stufe 11UL MuUuh:
selig überdeckt wird. Renans relig1öse Andacht ZU „esprät humaın“ VCI-

wischte die Trennlinie zwischen der Erfahrung der Transzendenz 1mM Jen-
SE1ITS der Bewulstseinstätigkeit des Menschen 117 der sachhaltıgen Arbeit
den Gegenständen der “SCIeERFE  “ DIie -humanıte* eiligte sich HFC die
Arbeit des menschlichen Gelstes 1n einem PDrOSICSSUuS ad inlinıtum. Dıe
Brücken AL Gottesverständnis der christlichen Tradition sind bgebro-
chen Dennoch 1e $ enan ott als „Categorie de ea pie uch ıer
erwıies sich als Eklektiker. Dıie ach heutigem Geschmack QES pathetische
Schlußsequenz der Jänger als vier Jahrzehnte 1mM Schreibtisch aufbewahrten
Blätter eKunde „Adieu dOonc, 1eu de jeunesse! Peut-etre
celui de 110  g l1it de MoOTrt Adieu, quO1que IM ales trompe, }Je t’aıme

u22COIeCc
ESs dürifte schwerftlallen, „L’avenir de Fa cience  U als protestantisch iden-

tilizieren. Diese Feststellung mehr 1Ns Gewicht, weil eine OPIN10
COMMUNIS ıll daf enan se1it 1843 ın : Sulpice un In den Jahren ach
dem Bruch mıt dem Katholizismus 1845, mithin auch In der Periode der
Abfassung se1ines geschichtsphilosophischen Entwurfis, dem Protestantis-
LI1US besonders nahestand. Am ehesten Ila  — sich 1mM protestantischen
Milieu einen weılten, tast schon metaphorischen Begrilt des Protestantis-
L1L1LUS vorausgesetzt bei den geistigen Anklängen die deutsche Frühro-
mantik. Hinzufügen könnte- die Reminiszenzen Herder un ege
Fur die Bestimmung VO Renans Verhältnis JC Protestantismus 1STt
„-L’avenır de la cienee  4 deswegen keineswegs bedeutungslos. enan entl-
wickelte 1n den Blättern VO  e 848/49 eıne denkerische Matrıx, innerhalb
derer die christlichen Konfessionen estimmte Wertigkeiten und Funktio-
N  5 erhalten konnten „-Laveniıir de la eience  « erblickte erst 1mM Jahr 1890
das Licht der lesenden Offentlichkeit. DIıie INNeEeTE Prägekrait des geschichts-
philosophischen Entwuris au{f enan selber dürifte unbeschadet dessen,
unbeschadet auch der Modiftikationen In den philosophischen lexten der
spateren Zeıt, erheblich SCWESCIL seıINn Fur die unls interessierenden Jahre
zwischen 1845 un 1863 scheint „L’avenir de la CcIenc  4 jene denkerische
Folie abzugeben, auf der der SSaYV VO  3 1860 un: die Leben-Jesu-Darstel-
lung VO  H 1863 ihre Tiefenschärfe gewinnen.

Ebenda, 492
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DIe Zukunfit der eligion
Nach seinem SCHIE VO ST Sulpice hatte sich enan mıiıt Privatunterricht
durchs Leben geschlagen. finanzierte ihm die Reglerung VO  -

BOouns apoleon einen Forschungsaufenthalt In Italien. Danach sah INa  e

enan VOTrTerst In eInerT subalternen Posıtion der Bibliotheque Nationale.
In den Abendstunden chrieb Artikel für die ”  evue des D Mondes“.

41860 erschien der Aui{fsatz He /aveniıir religlieux des societes modernes
Wiederum Wal „avenır  4 das Hauptstichwort, iesmal In Verbindung miıt der
Religion. Das leicht einschränkende DE “arenıit. VO  . 1860 1Im Gegensatz
dem estimmten ”  avenı  44 den Blättern VO 848/49 mochte dem Gebot
der wissenschaftlichen Zurückhaltung geschuldet SC1IN Tatsac  TC aber WarT

die Sprache Renans 1860 nicht weniger entschieden als eın reicCc  ıches JaHr:
zehnt Ging C555 848/49 die Zukunfit der ASCIENCES::,  e beschäftigte
sich Renan nunmehr miı1t der Zukunit der Religion.

Seı1it dem nde des „Konfessionellen Zeitalters“ Wal die relig1öse Zukunfit
der Menschheit eın Dauerthema der Philosophen. In dem Maße, In dem die
Kenntnis anderer Kulturen un! Religionen die Monopolstellung des ]Judäao-
christlichen Kulturkreises relativierte, WarTr die Prognostizlerung der Z1=-
un nicht mehr die chrıstlıche Tradıtion gebunden. Im siecle des Iu-
mieres hatten sich idealisierte Zukuniftsprognosen mıt China verbunden.
ABa Chine apparaıt de 1a premier COUD d’oeil paradis de

el le XVIII“S siecle qul prıt serieuxX nlalserl1e beate des annales
du Celeste Empire, E aVOIlr trouve le peuple modele“.24 Das Liebäugeln
mıt China WI1I€eS enan als SaCcC  16 und historisch verie zurück. aCcC  1C
das E hina der Mandarine, der Polizei un der öffentlichen Bildung hatte
nichts mıt dem China-Ideal der Aufklärung {[u  3 Historisch: der Schwer-
pun der Menschheitskultur lag ach Renans Überzeugung nicht mehr 1m
sten

eım achdenken ber die „transformations possibles du code religieux
de lI’humanite“ vollzog enan PE weltere Abgrenzung. Hr wandte sich BE*
gCH die Idee einer Adus Judentum, Christentum un: Islam gemischten Zu-
kunfitsreligion. ia dieser Abgrenzung bot das kurz erschienene
uch VO Salvador arls, ome ET Jerusalem, la question religieuse
du dix-neuvieme siecle“.2> enan würdigte Salvadors Eifer bel der „travail
religieux de 4  eEMpPS-, adelte jedoch dessen völlig unhistorischen Sınn
Miıt seinen ungezügelten Assozlationen und Kombinationen unterlaufe Sal-
vador die Ansprüche des analytischen Zeitalters. Der eiInNnem emphatı-

Ernest Renan: De /’avenir religieux des societes modernes. In Revue des DeuxX
Mondes KK Band 29 TYO LEF (Lieferung VO E Oktober 1860

Ebenda, 761
Z Parıs 1860 en dem Buch Salvadors eZz0g sich Kenan noch auf Zzwel weltere

itel,; nämlich auft Samuel Vincent Du Protestantisme France. Avec un  (D introduction
de Prevost-Paradol Parıs 1859; 1:a Liberte religieuse el la Legislation actuelle Parıs
1860 Sofern die Redaktion ıne Sammelrezension Eerwa: e sa S1e sich ent-
äuscht

ZK!  C |U'  S Band 1998/1



Symbolisierung des Unendlichen

schen Begriff des Judentums, dem Mutterboden des Christentums WI1€e des
Islam, genährte 1 raim VO -„VrTal sabbat de l‘Eternel“ sSEe1 unbrauchbar.“®

Ablehnend verhielt Renan sich SC  IC  iıch auch FÜ Gestaltung der
lıg1ösen Zukunfit HTG Malsnahmen des Staates DıIe staatliche esetzge-
bung löste keine religiösen Probleme. egen die Idee einer Lösung des reli-
g10sen Problems Htrc staatliche Duldung er Religionen sprach ach
Renans Urteil der blofß außerliche Charakter dieses eges, VOT em aber
das „fievre ardente de ıIn den Natiıonen kuropas. aner problema -
tischen Kollektivpsychologie der abendländischen Natıonen Lolgend, be-
zeichnete Renan S1Ee als ”  d dogmatiquesSymbolisierung des Unendlichen  69  schen Begriff des Judentums, dem Mutterboden des Christentums wie des  Islam, genährte Traum von „vrai sabbat de 1‘Eternel“ sei unbrauchbar.?®  Ablehnend verhielt Renan sich schließlich auch zur Gestaltung der re-  ligiösen Zukunft durch Maßnahmen des Staates. Die staatliche Gesetzge-  bung löste keine religiösen Probleme. Gegen die Idee einer Lösung des reli-  giösen Problems durch staatliche Duldung aller Religionen sprach nach  Renans Urteil der bloß äußerliche Charakter dieses Weges, vor allem aber  das „fievre ardente de l’absolu“ in den Nationen Europas. Einer problema-  tischen Kollektivpsychologie der abendländischen Nationen folgend, be-  zeichnete Renan sie als „races dogmatiques ... posse&dees d’une confiance  invincible en ce qu’/elles croient la verit&“.?7 Offensichtlich erlag Renan bei  der Ablehnung des staatlich verbürgten Religionspluralismus (der faktisch  die europäische Entwicklung bestimmte), den Zwängen einer „interpreta-  tion totale“, die auf das Schema von den drei Zeitaltern zurückzuführen  sind. Im Zeitalter der Synthese konnte ein pragmatischer Pluralismus nicht  das letzte Wort sein. Die Suggestionen des China-Ideals, der Vorschlag zur  Verschmelzung der drei Weltreligionen unter Führung des Judentums und  der legislatorisch verbürgte Religionspluralismus paßten nicht zu Renans  Geschichtsphilosophie. Das „Nein“ zum Modell „China“ und zu den unge-  zügelten Träumen Salvadors war einsichtig, weniger einsichtig jedoch das  „Nein“ zum Religionspluralismus im modernen Staat.  Der tiefere Grund für die Abgrenzungen lag in Renans Überzeugung  von der religiösen Unüberbietbarkeit des Christentums. Die weltge-  schichtliche Sonder- und Spitzenstellung des Christentums hielt Renan  entschieden fest. Die Kosten hatten das Judentum und der Islam zu tra-  gen. Das Christentum, so Renan gegen Salvador, sei keine Fortsetzung des  Judentums, vielmehr eine „reaction contre l’esprit dominant du judais-  me“.28 Das religiöse Erbe des Judentums sei verbraucht. Renans Bewun-  derung für das jüdische Volk von seinen nomadischen Anfängen bis zum  Großisraelitischen Reich und der Makkabäerzeit tat das keinen Abbruch.  Was den Islam anging, so bewertete Renan ihn als ausgesprochen schäd-  lich: „il.a tout Etouffe par sa se&cheresse et sa desolante simplicit&“. ?? Die  Weigerung, sich auf interreligiöse Synthesen zwischen Judentum — Chri-  stentum — Islam einzulassen, verband Renan mit dem Gedanken von der  Eigenart der „peuples germaniques“ Das „principe germanique“ vertrug  keine interreligiöse Verwässerung. Auch der Begriff „race“ taucht häufig in  dem Essay von 1860 auf.?° In „Leben Jesu“ hantierte Renan gleichfalls mit  dem Begriff Rasse. Man liest dort, die großen Bildner der Menschheit seien  26  Renan: De l’avenir, aa0O. (Anm. 23), S. 764.  27  Ebenda, S. 762.  28  29  Ebenda, S. 766.  Ebenda, S. 767. Schneidende Worte über den Islam finden sich bei Renan häufig.  „L’ebranlement du monde musulman va &tre terrible. L’islam finira par des massacres; le  muselman ne sait que massacrer; sur ce terrain-lä, il est malheureusement tr@s fort“  (Renan an Dr. Suquet vom 17. Juli 1882. In: Ernest Renan: Correspondance. Band II:  1872-1892. Paris 1928 S. 234 — 236; hier S.'235).  © Bbenda 5.767.771. 77346possedees d’une conhiance
invincıble u/elles crolent la verite“.  u“ 27 Offensichtlic erlag enan bei
der Ablehnung des staatlich verbürgten Religionspluralismus (der 1SC
die europäische Entwicklung bestimmte), den Zwangen einer „interpreta-
t1ıon totale  «“  Y die auftf das Schema VOoO  — den drei Zeitaltern zurückzuführen
Sind. Im Zeitalter der Synthese konnte En pragmatischer Pluralismus nicht
das letzte Wort sein. Dıie Suggestionen des China-Ideals, der Vorschlag ZUrL

Verschmelzung der drei Weltreligionen Führung des Judentums un
der legislatorisch verbürgte Religionspluralismus palsten nicht Renans
Geschichtsphilosophie. Das „Nein  « Z odell „China“ un den uHnse-
zügelten TIraumen Salvadors WarTrT einsichtig, weniger einsichtig jedoch das
„Nein  M ZU Religionspluralismus 1mM modernen aa

Der tiefere Grund für die Abgrenzungen lag mm3 Renans Überzeugung
VOINN der religiösen Unüberbietbarkeit des Christentums. Dıe weltge-
schichtliche Sonder- un Spitzenstellung des Christentums 1e enan
entschieden fest Dıie KOosten hatten das Judentum und der Islam ira-
SCIL 1J)as Christentum, enan Salvador, se1 keine Fortsetzung des
Judentums, vielmehr eine „reaction cContre l’esprit dominant du judais-
me“ 28 12A5 religiöse rbe des Judentums Se1 verbraucht. Renans EWUN-
derung für das jüdische Volk VON SCHICH nomadischen nIangen DIsS TAT
Grofßisraelitischen Reich un der Makkabäerzeit Lat das keinen Abbruch
Was den Islam angıng, bewertete enan ihn als ausgesprochen schäd-
ich l LOULT etouffe Da secheresse el desolante simplicite“. DiIie
Weigerung, sich auft interreligiöse Synthesen zwischen Judentum Ch193-
tentum Islam einzulassen, verband Renan mıt dem Can kKen VO  — der
Eigenart der „peuples germanıques* Das „princıpe germanıque“” vertrug
keine interreligiöse Verwasserung. Auch der Begrili TaC  x taucht häufig In
dem SSaV VO  e 1860 auf.>9 In .Leben Jesu  : hantierte enan gleichfalls mıt
dem Begrili asse Man liest dort, die grolsen Bildner der enschheit seılen

Renan: De l’avenir, AAl} (Anm 253; 764
Ebenda, E
Ebenda, 766
Ebenda, 767 Schneidende Ortfe über den Islam iinden sich bei Renan häaulfig.

„L’ebranlement du monde musulman tre terribile L’islam finira par des INaSSaCITCS; le
muselman salıt YJUC INaSaciIclI, SLAT. terrain-lä, il est malheureusement tres fort  44
(Renan Dr. 5Suquet VO Juli 1882 In Ernest Renan: Correspondance. Band 11
eParıs 1928, 234 236; hier 235}

Ebenda, 767 TF T
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die indo-europäische un die semitische asse Dıe Möglichkeit, mißver-
standen werden, mu enan onl empfunden en In SEINeET ede
VO 1882 ”  u ’ est-ce YJUC U1l natıon?“* verwandte erhebliche Müuühe auf
die Abgrenzung VO  an den Rassenideologen.*?' enan folgte einem kultur-
morphologischen Rassenbegri{f, den *F mıt einer Theorie der Kulturwan-
derung verknüpite. Renans Ideen ber die Verlagerung des welthistori-
schen Schwerpunkts VO sien A lateinisch-mittelmeerischen aum
un SC  IC  ich ZUrTr germanischen Welt mıiıt den Kernzonen Mitteleuropa,
England un den Vereinhitegten Staaten VO Nordamerika könnten Urc
ege inspiırlıert seın Angereichert S1E HTE CeImMe Inkulturations-
theorIle. Sie alßt enan partie als Propheten eINeESs „germanischen CNn
stentums  “ erscheinen. „Restons ermMaıns el Geltes; gardons evan-
gile eternel, le christianisme tel que 175 fait ei fIroide Nature

Höher als das „princıpe germanıque“ stand das Prinziıp des Christentums
„Christianisme estKurt Nowak  70  die indo-europäische und die semitische Rasse. Die Möglichkeit, mißver-  standen zu werden, muß Renan wohl empfunden haben. In seiner Rede  von 1882 „Qu’est-ce que une nation?“ verwandte er erhebliche Mühe auf  die Abgrenzung von den Rassenideologen.?! Renan folgte einem kultur-  morphologischen Rassenbegriff, den er mit einer Theorie der Kulturwan-  derung verknüpfte. Renans Ideen über die Verlagerung des welthistori-  schen Schwerpunkts von Asien zum lateinisch-mittelmeerischen Raum  und schließlich zur germanischen Welt mit den Kernzonen Mitteleuropa,  England und den Vereinigten Staaten von Nordamerika könnten durch  Hegel inspiriert sein. Angereichert waren sie durch eine Inkulturations-  theorie. Sie läßt Renan partiell als Propheten eines „germanischen Chri-  stentums“ erscheinen. „Restons Germains et Celtes; gardons notre evan-  *32  gile eternel, le christianisme tel que l’a fait notre verte et froide nature  .  Höher als das „principe germanique“ stand das Prinzip des Christentums.  „Christianisme est ... devenu presque synonyme de religion. Tout ce qu’on  fera en dehors de cette grande et bonne tradition chretienne sera sterile ...  [JE&sus] a determine pour toujours l’idee de religion pure; tout ce qui a Et€  bäti ’a &t& sur son fondement“.?? Aus diesen Axiomen entwickelte Renan  ganze Serien von Argumenten. Die reine Religion, ausgedrückt „dans  ]l’Evangile“, duldete keine explizite Theologie und keine Verfestigung zum  Dogma. Sie duldete ebensowenig Versuche zur Schöpfung neuer Religionen  (was auch die fehlgeschlagenen Bemühungen des St. Simonismus und die  religiösen Kulte der Französischen Revolution erwiesen hätten). Die „religi-  on pure“ sei allen Anstrengungen zu ihrer Überbietung immer schon vor-  aus. Durch die Begriffe „religion pure“ und „sentiment pure“ schuf Renan  eine Apologie des Christentums von ganz eigener Art. Die „religion pure“  stand in sich selbst. Jeder Versuch zur Detaillierung ihres Gehalts griff ins  Eeere:  Die „religion pure“, die sich aktual — im „sentiment“ — repräsentierté,  diente Renan als Medium zur Abscheidung des „Unreinen“. Renan tauchte  das römisch-katholische Christentum, die Orthodoxie und den Protestantis-  mus — die „trois familles chretiennes — in diese puret€e ein. Die religiösen Ei-  genarten des Katholizismus, der Orthodoxie und des Protestantismus führte  Renan nicht auf binnentheologische Problemlagen zurück. Er sah sie in Ge-  gebenheiten der Geographie, Natur und Kultur begründet. „Cette triple di-  vision ... correspond ä des divisions naturelles, ä celles que tracent dans le  u 34  monde civilise€ la separation des races latines, germanique, greco-slaves  ‘  31 Renan: Nation, aa0O. (Anm. 18), S. 25 („Die Rasse, wie wir - die anderen, die Hi-  storiker - sie verstehen, ist etwas, was entsteht und wieder vergeht. Ihr Studium ist für  den Gelehrten, der sich mit der Geschichte der Menschheit beschäftigt, von größter Be-  deutung. Aber in der Politik hat die Rasse nichts zu suchen. Das instinktive Bewußtsein,  das für die Zusammensetzung der Landkarte Europas gesorgt hat, hat die Rasse nicht im  geringsten berücksichtigt, und die ersten Nationen Europas sind Nationen gemischten  Blutes. Die Tatsache der Rasse, entscheidend am Anfang, verliert also immer mehr an  Bedeutung. Die Menschengeschichte unterscheidet sich wesentlich von der Zoologie“).  32 Renan: De l’avenir, aa0. (Anm. 23), S. 768.  33 Ebenda.  34 Ebenda, S. 771.  ZKG 109. Band 1998/1devenu PICSYUC€de religion. out qu on
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bati a U  \U SUrTr SO fondement“.  4 Q Aus diesen Ax1ıomen entwickelte enan

Serlien VO  e Argumenten. Dıe reine Religion, ausgedrückt „dans
l‘Evangile“, duldete keine explizite Theologie und keine Veriestigung ZUE

Dogma. S1ie duldete ebensowenig Versuche 141 Schöpfung Religionen
(was auch die fehlgeschlagenen Bemühungen des ST SImMmOoNn1ISsSmus un die
religiösen Kulte der Französischen Revolution erwıesen hätten). DIie „religi-

d  pure se1 en Anstrengungen ihrer Überbietung immer schon VOI--

duU  N Durch die egriffe „rTeNSiON 4  pure un „sentiment pure  «x ST enan
CTE Apologie des Christentums VO Sanz eigener Art Die „religion M  pure
stand ıIn sich selbst Jeder Versuch ZUrLr Detaillierung ihres Gehalts gri 1NSs
CTE

Dıie „religion w  DUure, die sich aktual 1m „sentiment“ repräsentierfe,
diente enan als Medium TAIT: Abscheidung des „Unreinen  «“ enan tauchte
das römisch-katholische Christentum, die Orthodoxie un den Protestantis-
111US die „LTO1S amılles chretiennes In diese purete eın DIie religiösen E1-

des Katholizismus, der Orthodoxie un! des Protestantısmus Tührte
enan nicht auft binnentheologische Problemlagen zuruück. Er sah S1E In Ge-
gebenheiten der Geographie, atur un: Kultur begründet. „  € triple di-
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monde civilise la separation des atines, germanlque, greco-slaves

Renan: Natıon, aaQ (Anm 18), 2 „ Die Rasse, WI1e€e WITr die anderen, die H1ı-
storiker S1€E verstehen, 1st Wäas entsteht un! wieder vergeht Ihr Studium 1st für
den Gelehrten, der sich mıiıt der Geschichte der Menschheit beschäftigt, VO  - grölßster Be-
deutung. ber In der Politik hat die Rasse nichts suchen. Das instinktive Bewußtsein,
das für die Zu sammensetzung der Landkarte Europas gesorgt hat, hat die Rasse N1IC 1
geringsten berücksic.  1gtT,  - und die ersten Nationen Europas sind Natıonen gemischten
Blutes Die Tatsache der Rasse, entscheidend Anfang, verlhert Iso immer mehr
Bedeutung. Diıie Menschengeschichte unterscheidet sich wesentlich VO  e der Zoologie“).

Renan: De l’avenir, aA3€) (Anm 253} 768
Ebenda
Ebenda,

1KG 109 Band 1998/1



USymbolisierung des Unendlichen

Den römischen Katholizismus un die griechisch-slavische rthodoxie fand
ena ungeeignet, einer „nouvelle iorme de christianisme“ durchzusto-
Isen HBr bezeichnete S1€E als gefesselt ihre Dogmen. Um mehr er-
strich CI den „gran reveil chretien“ der Reformatılion. Renans Argumente
lefen auftl eine weltgeschichtliche Schilderhebung des Protestantismus hin-
au  o Zum Erstien Mal se1 1m ahrhundert die „liberte du genie S
4  n1ıque aufgeleuchtet un! hätte den Zukunftspfa des Christentums In den
europäischen Gesellschaifiten markiert. Im und 1mM ahrhundert ware
das protestantische Deutschland dann einer bisher unbekannten „hau-
FCHTF religieuse“ aufgestiegen.?” Nicht allein das Schicksal der Religion, auch
die Zukunfit der Philosophie un der Freiheit werde adurch epragt TYSt.-
mals se1 die „religion «“  UFE die eSus verkündete, nähergerückt.

Der SSaYV VO 1860 e1IY sich als eine Theorie des neuzeitlichen Pro-
testantısmus DIie Reformatıiıon Samıt ihren aufklärerischen un liberalen
Weiterentwicklungen 1m 18./ ahrhundert galt als dynamische Kraft der
Verwandlung des Christentums 1ın einen „Christianisme TE 7 individu-
e]1“ .20 Miıt dieser Sicht rückte enan ahe Protestantismustheoretiker des
Iruhen Liberalismus heran. Diıie weltweite Ausbreitung der Form des
Christentums beurteilte enan höchst optimistisch. ETr verwıes, die realen
Gegebenheiten TEULNC stark überzeichnend, auf den protestantischen Eın-
Ius bis ZU Kap der uten olfnung un: ach Ozeanılen. Nicht J4Frc MIiIs-
S1ON, vielmehr HIC die weltweite Expansıon der ZEaCcT europeenne“ werde
der Protestantismus die etzten inkel der Welt durchdringen. Der koloni-
satorische Protestantismus sEe1 1mM übrigen Jetzt schon der katholischen un:!
der orthodoxen 1SS10N überlegen. Fur die Herausforderungen er Moder-

meılinte enan, sSe1 der Protestantismus bestens gerustet. Unabhängig
VO politischen Machtideen denen der Katholizismus unterliege nicht
versklavt 1n eın despotisches Staatskirchentum WI1€ die russische Orthodo-
XIE. un unabhängig VO  ! eiligen rten un eiligen ersonen se1 inner-
ich WI1€ äaußerlich frei für die Zukunit iıne strukturelle nalogieZSche-

VO dealen des „esprit humaın“ un: seiner Palingenesie auf
hOöherer Stufe findet sich ıIn Renans Verkoppelung des Christentums der Z11-
un mıiıt dem ea verstandenen Christentum der frühen Vergangenheit:
„Un christianisme TE e individuel, aVCC d’innombrables varietes,
fut celui des TOILS premiers siecles, tel OUS semble donc ’avenir religieux de
l’Eutone /

„L’avenir de 1a cCience  M4 hatte eine Entwicklungsgeschichte des „eSsprit
humain“ dargeboten, die ihre wissenschaftsenzyklopädische Rahmung
HTE die These VO Übergang des analytischen Zeitalters ıIn das Zeitalter
der Synthese SCWAaN., eine Fortsetzung fand der ext VO  e 848/49 1mM JahT
1860 auf der Ebene der Religionsphilosophie un In einer Theorle der Neu-
zeıt Die Visıiıon der Vollendung des „esprit humain“ rhielt ihre Erganzung
JIr die Theorie der Perfektion der eligion. Beide Theorien standen ıIn

35 Das Verschwinden der Orthodoxie und des Katholizismus VOL der Macht des Pro-
testantısmus prognostizlerte Renan NI1IC. Er malte eın Bild der „trol1s pulssances desti-
nees tOUJOUTS combattre Salls jamals s’aneantir nı meme s’affaiblir“ (S 1)

Ebenda, 791



Ür Nowak

einem komplementaären Verhältnis zueinander. DIie vollendete £CcC1eNGceE  «
führte aut die Religion, un die vollendete Religion befand sich 73

„SCIENCE  x In harmonischer Konvıvenz Eiıinen relevanten Gedankenbau-
ste1n, welcher der realgeschichtlichen Materialisierung se1INES Ideenge-
bäudes diente, and ena In einer SOzlologie des Protestantismus als
Prinzıp des Fortschritts, der Freiheit un der individuellen 3S

Das Leben Jesu

An die Abfassung seINES Buchs :AGe de Jesus  4 LTal enan nicht als U1-

teilsirelier kxeget un! Historiker heran.”® Der ext entstand, WI1e aus dem
Bisherigen eutihc geworden se1ıInNn dürfite, 1n einem hochaggreglerten Theo-
jefeld Wohl e1n Jesusbiograp se1ıt dem Aufkommen der Leben-Jesu-For-
schung ım Jahrhundert hatte seın Unternehmen ın derart elaborierte
Ansprüche eingebettet WI1E€ T1a miıt eıner Ausnahme. Diese Ausnahme
rag den amen David Friedrich Strau/s. Wiıe Friedrich Wilhelm G rat In sSE1-
TIG} großen Monographie AKTitIK un Pseudospekulation“ zeigte, bildete das
„Leben Jesu  M VO Strauls lediglich die historisch-kritische Durchgangsstatl-

seiner “Glaubensiehre‘: eiINner Bewußtseinsgeschichte des Gelstes, der
sich selber kam, indem die Dogmen der Kirche hinter sich i1elß un das

historische Materilal der Theologıe 7A1 Au{fbau eiıiner postdogmatischen
Menschheits-Christologie verwendete.?? Zwischen RKenans Jesusbiogra-
PHIe, seiner geschichtsphilosophischen „esquilsse de ’esprit humaın“ VO

848/49 un! seinem religionstheoretischen Entwurt VO  e 1860 besteht eın
ONBRAEeXx Der Unterschied Straußs jeg neben en inhaltlichen Dilferen-
T  e darın, dafls Straul konsekutiv verfuhr, während enan bereıts auf die
Gedankenarbeit zurückschaute, der SCeME Jesusdarstellung dienen sollte
Straußens -Leben Jes  44 Warl eine Vorarbeit, Renans „Viıe de Jesus“ diente
der Verlebendigung jener entworifenen „religion ‚  DUTeE S 13 welche die

rgligiöse Entwicklung der Menschheit angeblich einmuüundete.

Ebenda Dem naheliegenden Einwand, dals uch der deutsche Protestantismus
1ne machtgestützte Konfession und staatskirchlich organısliert WAarl, begegnete RKRenan
mıiıt folgenden Argumenten: „Gräace la largeur de l’esprit germanıque l’intel-
igence remarquable des princes allemands OT la 1ın du dernler siecle et COIH-

mencemen de celui-cl, grace peut-etre auUssı Ces riches facultes speculatives QUC
l’Allemagne semble expler par le INManqUuUcC d’infiluence politique, l’enseignement theo-
logique des universites allemandes atteint un hauteur, U  (D iberte dont 311 siecle
n / avaıt offert ’ exempile.“

TNS Renan: Vie de JCa Parıs: ichel LEeVYy Freres 1863 Zitiert wird nach Ernest
Kenan Das Leben esu Zürich 1981 Dıese Ausgabe folgt der ersten anonymen deut-
schen Übersetzung, die VO  H RKRenan autorisliert Wal (Leipzig Außerdem ziehe ich
für ein1ge Zıtate In französischer Sprache die neunte Auflage heran (Parıs aumbourg,
hez Libraire diteur 1864

Friedrich ilhelm Tal: Kritik und Pseudo-Spekulation. David Friedrich Strauls
als Dogmatiker 1 on der positionellen Theologie seiner Zeıt München 1982

(Münchener Monographien ZUur historischen und systematischen Theologie 7) bes
367—424
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Symbolisierung des Unendlichen

DIie Bewältigung dieser Au{fgabe überforderte selbst den versatilen Re-
1a  D eiıne Kraft reichte nicht aus, die Geschichtsphilosophie, die eli-
gionstheorlie un! die Botschalit Jesu zusammenzubiegen. uch diese HFest-

stellung 1St für die Beurteilung VO  . Renans Verhältnis F: Protestantismus
VO  — Belang S1e deutet aul einen Rıls In dem QanzceIl Gebäude hin, dessen
Schlulsstein ach Renans Meıiınung 1mM neuzeitlich-modernen Protestantis-
11US$ gegeben WOAal. Im SSaV VO  $ 1860 steht lesen: e protestantisme A1l-

rıve de 1105 ]JOUrs derniere consequence, quı est l’organisation re de la
relig10n ET I’unıon des chretiens, 1O dans 15 lettre des symboles, Mals
dans la PUIC idee religieuse, JUC l‘Evangile a POUI la premiere {[O1S
primee“.  “ 4U Insofern hingen das elingen der Jesusdarstellung un die reli-
g10SE Zukunftsprognose protestantischem Vorzeichen ineinander.

ena WarT sehr Historiker, die Überlieferungen des eHCH esta-
umstandslos AA Approbation seEINES religionstheoretischen Entwuris

verwertien, un: Wal sehr Systematiker, VOL den Uneindeutig-
keiten und Widersprüchen der historischen Empirıe kapitulieren. Anders
gesagt, enan befand sich ın eınem Dilemma Er löste s HTE Flucht INn die
Poesie. WI1e der rauschende Erfolg des Buches zeigte, CITaNgs enan beim
11210 interessierten um einen S1ieg, der 1m IC auf seın Theorieag-
gregat allerdings eın Scheitern WAaLl. Dıe poetischen Qualitäten der AI de
Jesus  “  » die Flaubert dem bewundernden Ausru{i hinrissen, AT
Bursche beherrscht seinen Stolfi“ WE INla  — will, das Ergebnis
einer produ  ıven Verlegenheit. Geringschätzen sollte 11a Kenans Lel-

deswegen nicht eNN die künstlerische Form der Jesusbiographie
machte einen überwältigenden Eindruck aul das ubDlıkum gerade auch
deshalb, weil die bisherigen Jesusdarstellungen VO Johann Hels (der
die „Geschichte der drel etzten Lebensjahre Jesu  ‚IE auf ungefähr 400 Seıten
ausgebreıitet hatte)“* Der Friedrich Schleiermacher b1ıs Davıd Friedrich
Strauls das ema in wissenschaftlich-akademischer Manıler abgehandelt
hatten. wen adwWIıc. charakterisiert Renans „Leben Jesu  N als „d and-
mark; andmar. 1n eology, where ıts influence Was negligible OL DeS-
lected, but 1n the attitude of the midadle class religion. H Was the first time
that biography ol the 111la  _ Wäas wriıtten IC exclude the supernatural
and the SaIllCc time Was aimed at the general reader an wriıtten DYy mMasier

of evidence

Renan, De /avenıir, aa{) (Anm. 23 7972
Johann Jakob Heß Geschichte der TEe1 etzten Lebensjahre esu Dre1l Bände al

rich S72 . u{l 1794 U: @:); ers. Geschichte der TEeEI etzten Lebensjahre Jesu, für
Katholiken eingerichtet (von VO  e Krap(). Munster 1782; uch öln 1788

42 (Q)wen Chadwick: The secularizatiıon OT the European mind 1n the nineteenth CC I1-

LUTY. The Gilford Lectures In the University of Edinburgh Cambridge 1993

— 219 Chadwick charakterisiert RKRenan 1mM übrigen als die „Victorian an 1I1-

t1C version of cultured anı worldly abbe of the eighteenth century“ (S 221 Seine
„priestly educatlıon, his art, his INCHMOLY of mother anı J rıttany, prevented him Irom
eing positivist historlanSymbolisierung des Unendlichen  73  Die Bewältigung dieser Aufgabe überforderte selbst den versatilen Re-  nan. Seine Kraft reichte nicht aus, um die Geschichtsphilosophie, die Reli-  gionstheorie und die Botschaft Jesu zusammenzubiegen. Auch diese Fest-  stellung ist für die Beurteilung von Renans Verhältnis zum Protestantismus  von Belang. Sie deutet auf einen Riß in dem ganzen Gebäude hin, dessen  Schlußstein nach Renans Meinung im neuzeitlich-modernen Protestantis-  mus gegeben war. Im Essay von 1860 steht zu lesen: „le protestantisme ar-  rive de nos jours sa derniere cons&quence, qui est l’organisation libre de la  religion et l’union des chretiens, non dans la lettre morte des symboles, mais  dans la pure idee religieuse, telle que ]‘Evangile l’a pour la premiere fois eX-  primee“.“° Insofern hingen das Gelingen der Jesusdarstellung und die reli-  giöse Zukunftsprognose unter protestantischem Vorzeichen ineinander.  Renan war zu sehr Historiker, um die Überlieferungen des Neuen Testa-  ments umstandslos zur Approbation seines religionstheoretischen Entwurfs  zu verwerten, und er war zu sehr Systematiker, um vor den Uneindeutig-  keiten und Widersprüchen der historischen Empirie zu kapitulieren. Anders  gesagt, Renan befand sich in einem Dilemma. Er löste es durch Flucht in die  Poesie. Wie der rauschende Erfolg des Buches zeigte, errang Renan beim re-  ligiös interessierten Publikum einen Sieg, der im Blick auf sein Theorieag-  gregat allerdings ein Scheitern war. Die poetischen Qualitäten der „Vie de  Jesus“, die sogar Flaubert zu dem bewundernden Ausruf hinrissen, „Der  Bursche beherrscht seinen Stoff“, waren, wenn man so will, das Ergebnis  einer produktiven Verlegenheit. Geringschätzen sollte man Renans Lei-  stung deswegen nicht. Denn die künstlerische Form der Jesusbiographie  machte einen überwältigenden Eindruck auf das Publikum gerade auch  deshalb, weil die bisherigen Jesusdarstellungen von Johann Jakob Heß (der  die „Geschichte der drei letzten Lebensjahre Jesu“ auf ungefähr 1 400 Seiten  ausgebreitet hatte)*! über Friedrich Schleiermacher bis zu David Friedrich  Strauß das Thema in wissenschaftlich-akademischer Manier abgehandelt  hatten. Owen Chadwick charakterisiert Renans „Leben Jesu“ als „a land-  mark; no landmark in theology, where its influence was negligible or neg-  lected, but in the attitude of the middle class to religion. It was the first time  that a biography of the man was written which excluded the supernatural  and the same time was aimed at the general reader and written by a master  u 42  of evidence  .  40 Renan, De l’avenir, aa0. (Anm. 23), S. 792.  41 Johann Jakob Heß: Geschichte der drei letzten Lebensjahre Jesu. Drei Bände. Zü-  rich 1772 (7. Aufl. 1794 u.ö.); ders.: Geschichte der drei letzten Lebensjahre Jesu, für  Katholiken eingerichtet (von J. A. von Krapf). Münster 1782; auch Köln 1788.  42 Owen Chadwick: The secularization of the European mind in the nineteenth cen-  tury. The Gifford Lectures in the University of Edinburgh 1973—4. Cambridge 1993  (ND), S. 219. Chadwick charakterisiert Renan im übrigen als die „Victorian and roman-  tic version of a cultured and worldly abbe€ of the eighteenth century“ (S. 221). Seine  „priestly education, his art, his memory of mother and of Brittany, prevented him from  being a positivist historian ... in the manner of Taine“ (S. 213). Albert Schweitzer sah im  Autor des „Leben Jesu“ einen Theaterdichter, der gleichzeitig sein eigener Regisseur und  Direktor war — eine Bosheit, die er von Bruno Bauer: Philo, Strauß, Renan und das Ur-  christentum. Berlin 1874 aufgenommen hatte. Schweitzer stellte das „Vie de JEsus“ als1n the INanllNel of Taıne“ (S 3) Albert Schweitzer csah 1mM
uftfOr des e  en esu  &s einen Theaterdichter, der gleichzeitig se1ın eigener Regisseur un
Direktor WarTt! iıne Bosheit, die VO  - Bruno Bauer Philo, Strauls, enan und das Wr-
christentum Berlin 1874 aufgenommen Schweitzer tellte das AA de Jesus“ als
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Dıe Folgekosten der produ  iven Verlegenheit erheblich enan
eza S1€E mıt einem HC hinter die Standards der historisch-kriti-
schen Methode Auch hinter Strauls, In dessen Fulßstapien Ha  e den utfor
des ; NVIE de Jesus  « gemeinhin sieht, 1€e€ enan CL zurück: Strauls
hatte die Evangelien als Dokumente gelesen, ıIn denen die religiösen Be-
wußtseinsprodukte der Jesusanhänger ihren Niederschlag gefunden hat-
.  3 5Sagen un: Mythen.“*” enan ingegen pflegte die Suggestion eiıner Hi
storiısch oliden Rekonstruktion der authentischen Verkündigung Jesu,
ohne TEUNC seinen NSprucC einlösen können. egen Straul un: des-
SC  > Theorie VO der mythischen Erfindungskraft der Jünger geschrieben
wirkt der ST - Weit entiernt, dals ESUS VO seıinen Jungern geschalfen
worden sel, erscheint 8 In em seinen Jüuüngern überlegen. Diese, Paulus
und Johannes usg  TE  / Menschen ohne Erfindungskraft un
ohne Genie  u“ ‘44 enan erklärte die Evangelisten 1mM wesentlichen TÜr iIm1ä:-
hig, Jesu Größe erfassen un: interpretierte mıt diesem Argumen alle
exegetischen TODIeme hinweg. „Selbst die Evangelisten, die u1ls das Bild
Jesu vermacht eH:; stehen tief dem, VO dem S1€e reden, dals sS1€e
in unautihörlich entstellen, we:il S1CE sEINE Groölse nicht heranreichen
können.  445 Wer die Evangelien einem ZEISPIUNSCHCH Spiegel erklärte,
der das wahre Bild 1L1ULFE und unvollständig wiedergab, hatte sich VO

den Ansprüchen der historisch-kritischen Arbeit emanzIiplert. enan befifrei-
sich regelrecht VO den Regularien der historisch-kritischen Exegese,

wiewohl CI meınte, ihnen AT Recht verhelfen Er machte das ın den
Evangelien dargebotene Material ZUrTr Spielmasse seiINerTr Intuiltionen.

Dıe religiöse Poesie un das Konstrukt der „religion pure  M bedingten un:
beflügelten einander. enan erklärte die „religion 4  pure ZUrLr Botschaft des
göttlichen Menschen ESUS göttlic 1m INNe der Berührung des Himmels
Urc einen Gen1us dUus$s Galiläa, nicht 1m Sıinne einer christologischen AUS-
SaBC. Dabe!i entleerte CI die „religion q  pur nicht 11UTFE der nhalte der spate-
T  — theologischen un dogmatischen Tradition (was 1m Umgang mıiıt den
Befunden des euen lestaments eine legitime Operatıon war) ET filterte
auch es dQUus, Was die Schriften des euen Testaments theologisc nthiel-

Schmierenstück dar. Im Akt rıtt der Künder der „delicıeuse theologie de l’amour“ auf
einem langbewimperten aultıer durch das galiläische Land Im Akt Wal die Bühne
verdunkelt das Publikum rlebte Gethsemane, den Prozels esu und die Kreuzigung
(Schweitzer, Von Reimarus Te  ©; 2a0 Anm. 7 183—186 Möglicherweise 1St
die atzende Schärfe Schweitzers aus der protestantischen Diasporaerfahrung der elsässI1-
schen rte Kaysersberg und Günsbach In katholischer mgebung rwachsen.

aVl Friedrich Strauls: Das Leben Jesu, kritisch bearbeitet. wel Bände UuUD1n-
gCcCHl 835/36 Band D Darmstadt 1969

Renan, Leben Jesuü; aaQ Anm 38), D: An anderer Stelle wartf Renan Strauls
VOIL, habe sich „dans theorie SUT la redaction des evangiles“ geirrt und bewege sich
„Deaucoup LrOp SUrTr le terraın theologique ei LrOp PCU SUT le terraın historique“ (Vie de
Jesus |wie Anm [.) Unverzichtbar se1 das e  en esu  44 VO  > Strauls dennoch,
WEeI11 sich der Leser ein Urteil über exegetische Detailentscheidungen verschaiffen WOo
(S XJ) Das Werk VO  } Strauls lag auch In französischer Sprache VO  = Vie de Jesus, par le
DTr. Strauss, traduite Pal Littre Parıs: adrange. ed 1856

Renan: en Jesu, aänt) (Anm 38), 215

7 K!  C 10'  D Band 1998/1



Symbolisierung des Unen:  ıchen

fe  5 An die Stelle einer Theologie des euen JlJestaments, oder gefalst,
der jesuanischen Verkündigung, soweI1lt SIE och rekonstruierbar WAaIl, Lratl
die Verkündigung Renans „  ESUS hat die unbegrenzte Religion gestiltet, 1N-
dem nichts ausschlols, nichts festsetzte, außer dem Gefühl

„Religion +  pur un! „sentiment 44  pur bezeichneten och keine sachhalti-
gECN religiösen Tatbestände. enan füllte das Vakuum, welches 1T die
Ausraumung der neutestamentlichen Theologie entstanden WAal, mıt sC1INeTr
relig1ösen Poesie. DIie Ersetzung der Theologie 1IEC Poesie maniftestiert
sich nicht L1UTI ın estimmten ussagen des „Vie de Jesus  “ wWI1e ZuU eispie
In dem Satz, ESUS sEe1 die höchste Säule des Menschengeschlechts, die dUus$s

dem gemelinen Hauften himmelwärts ragtT, oder In der Wendung, Jesu „voll-
kommener Idealismus“ habe den „Himmel der reinen Seelen“ geschaffen.“‘
S1e 1st In der Gesamtanlage des Buches gegenW  1g In den Schilderungen
der heiteren Landschaft Galiläas, ıIn der Zeichnung des Charakters Jesu un

och In den lodernden Flammen des Kohle{feuers, das die Junger
warmte enan erklärte sich für 5bestiegt“ HTE die plastischen Darstellun-
SCIl der Evangelien und ahm dadurch für sich den Titel des quellentreuen
Historikers In nspruch. teigern konnte enan seinen Kredit bei den Le-
SCII ÜTE deren Wissen, dals der uftfor die Originalschauplätze Dbereist un:
seıin Werk 1Im Nahen sten geschrieben hatte

Gaben die Evangelien die Religiosität der „‚Nie de Jesus  « Tats3a€c  I her?
Rechtfertigten S1E Renans feierliche ede den CS11is „Ruhe Jetz 1ın
deiner Glorie, er BahnbrecherSymbolisierung des Unendlichen  75  ten. An die Stelle einer Theologie des Neuen Testaments, oder enger gefaßt,  der jesuanischen Verkündigung, soweit sie noch rekonstruierbar war, trat  die Verkündigung Renans. „Jesus hat die unbegrenzte Religion gestiftet, in-  dem er nichts ausschloß, nichts festsetzte, außer dem Gefühl.  u46  „Religion pure“ und „sentiment pur“ bezeichneten noch keine sachhalti-  gen religiösen Tatbestände. Renan füllte das Vakuum, welches durch die  Ausräumung der neutestamentlichen Theologie entstanden war, mit seiner  religiösen Poesie. Die Ersetzung der Theologie durch Poesie manifestiert  sich nicht nur in bestimmten Aussagen des „Vie de Jesus“, wie zum Beispiel  in dem Satz, Jesus sei die höchste Säule des Menschengeschlechts, die aus  dem gemeinen Haufen himmelwärts ragt, oder in der Wendung, Jesu „voll-  kommener Idealismus“ habe den „Himmel der reinen Seelen“ geschaffen.“7  Sie ist in der Gesamtanlage des Buches gegenwärtig: in den Schilderungen  der heiteren Landschaft Galiläas, in der Zeichnung des Charakters Jesu und  sogar noch in den lodernden Flammen des Kohlefeuers, das die Jünger  wärmte. Renan erklärte sich für „besiegt“ durch die plastischen Darstellun-  gen der Evangelien und nahm dadurch für sich den Titel des quellentreuen  Historikers in Anspruch. Steigern konnte Renan seinen Kredit bei den Le-  sern durch deren Wissen, daß der Autor die Originalschauplätze bereist und  sein Werk im Nahen Osten geschrieben hatte.  Gaben die Evangelien die Religiosität der „Vie de JEsus“ tatsächlich her?  Rechtfertigten sie Renans feierliche Rede an den toten Jesus: „Ruhe jetzt in  deiner Glorie, edler Bahnbrecher ... Du Sieger über den Tod, ergreife Besitz  von deinem Reiche, in das dir, auf der Königsstraße, die du gebahnt hast,  Jahrhunderte von Anbetern folgen werden“?*8 Renans theologischer Re-  duktionismus, der aus dem Horizont seiner Geschichtsphilosophie und  seiner Religionsauffassung seine Logik gewann, jedoch in der Auseinander-  setzung mit dem Material der neutestamentlichen Überlieferung ganz er-  heblichen Schwierigkeiten ausgesetzt war, bedurfte der Dichtung, um aus-  sagefähig zu werden. Religiöse Ästhetik und vage Visionen waren die „neue  Theologie“. Feierlich verkündete Renan: „Aber welche unerwarteten Er-  scheinungen die Zukunft auch bringen mag, Jesus wird nicht übertroffen  werden. Sein Gottesdienst wird sich unaufhörlich verjüngen: seine Legende  wird Tränen ohne Ende hervorrufen: seine Leiden werden die besten Her-  zen rühren; alle Jahrhunderte werden verkünden, daß unter den Men-  46 Ebenda, S. 210.  47 Ebenda, S. 211. 209.  48 Ebenda S. 183. Im Original lauten diese Sätze: „Repose maintenant dans ta gloire,  noble initiateur ... Pleinement vainqueur de la mort, prends possession de ton royaume,  0U te suivront, par la voie royale, que tu a trac&e, des siecles d’adorateurs“ (Vie de JEsus,  aaO. [Anm. 38], S. 302. 303). Einen Blick hinter die Kulissen, d.h. auf die Motive von  Renans literarischer Technik der Vermischung von Geschichte, Dichtung und Kritik, ge-  währt eine frühe Notiz: „... pour exercer une vraie influence, il faudra m&ler la science et  la critique ä la poesie, ä la creation ideale. Un seul poete, construisant ä ses seuls frais, ne  fera rien. Le pass€ occupe trop de place, pour qu'il ne soit pas impose ä chacun d’en dire  son mot. C’est comme un syste&me qui ne dirait rien de Dieu“ (Renan: Cahiers, aaQO.  [Anm. 8], S. 326 [= Nr. 13]).Du Sıeger ber den TO@. ergreife Besitz
VO deinem Reiche, In das dir, auf der Königsstralße, die du gebahnt hast,
Jahrhunderte VO Anbetern Iolgen werden“?48 Renans theologischer Re-
duktionismus, der AduUus dem Horizont seiner Geschichtsphilosophie un:
seiner Religionsauffassung seINE ogl SCWaNN, jedoch In der Auseinander-
seiIzung mıiıt dem Material der neutestamentlichen Überlieferung Salız CI-

heblichen Schwierigkeiten ausgesetzt WAäTl, edurite der Dichtung, A4UuS-

sagefähig werden. Religiöse Asthetik und VascC Visionen die AI FG C
Theologie“. Feierlich verkündete enan „Aber welche unerwarteten HTr-
scheinungen die ukunft auch bringen INa$s, ESUS wird nicht ubertrolien
werden. Sein Gottesdienst wird sich unautfhörlich verjJungen se1ine Legende
wird anen ohne nde hervorrufen: seINe Leiden werden die besten Her-
ZC  H rühren; alle ahrhunderte werden verkünden, dals den Men-

Ebenda, 210
Ebenda, SE 209
Ebenda 18  N Im Original lauten diese atze „Repose maintenant ans gloire,

noble iniıtlateurSymbolisierung des Unendlichen  75  ten. An die Stelle einer Theologie des Neuen Testaments, oder enger gefaßt,  der jesuanischen Verkündigung, soweit sie noch rekonstruierbar war, trat  die Verkündigung Renans. „Jesus hat die unbegrenzte Religion gestiftet, in-  dem er nichts ausschloß, nichts festsetzte, außer dem Gefühl.  u46  „Religion pure“ und „sentiment pur“ bezeichneten noch keine sachhalti-  gen religiösen Tatbestände. Renan füllte das Vakuum, welches durch die  Ausräumung der neutestamentlichen Theologie entstanden war, mit seiner  religiösen Poesie. Die Ersetzung der Theologie durch Poesie manifestiert  sich nicht nur in bestimmten Aussagen des „Vie de Jesus“, wie zum Beispiel  in dem Satz, Jesus sei die höchste Säule des Menschengeschlechts, die aus  dem gemeinen Haufen himmelwärts ragt, oder in der Wendung, Jesu „voll-  kommener Idealismus“ habe den „Himmel der reinen Seelen“ geschaffen.“7  Sie ist in der Gesamtanlage des Buches gegenwärtig: in den Schilderungen  der heiteren Landschaft Galiläas, in der Zeichnung des Charakters Jesu und  sogar noch in den lodernden Flammen des Kohlefeuers, das die Jünger  wärmte. Renan erklärte sich für „besiegt“ durch die plastischen Darstellun-  gen der Evangelien und nahm dadurch für sich den Titel des quellentreuen  Historikers in Anspruch. Steigern konnte Renan seinen Kredit bei den Le-  sern durch deren Wissen, daß der Autor die Originalschauplätze bereist und  sein Werk im Nahen Osten geschrieben hatte.  Gaben die Evangelien die Religiosität der „Vie de JEsus“ tatsächlich her?  Rechtfertigten sie Renans feierliche Rede an den toten Jesus: „Ruhe jetzt in  deiner Glorie, edler Bahnbrecher ... Du Sieger über den Tod, ergreife Besitz  von deinem Reiche, in das dir, auf der Königsstraße, die du gebahnt hast,  Jahrhunderte von Anbetern folgen werden“?*8 Renans theologischer Re-  duktionismus, der aus dem Horizont seiner Geschichtsphilosophie und  seiner Religionsauffassung seine Logik gewann, jedoch in der Auseinander-  setzung mit dem Material der neutestamentlichen Überlieferung ganz er-  heblichen Schwierigkeiten ausgesetzt war, bedurfte der Dichtung, um aus-  sagefähig zu werden. Religiöse Ästhetik und vage Visionen waren die „neue  Theologie“. Feierlich verkündete Renan: „Aber welche unerwarteten Er-  scheinungen die Zukunft auch bringen mag, Jesus wird nicht übertroffen  werden. Sein Gottesdienst wird sich unaufhörlich verjüngen: seine Legende  wird Tränen ohne Ende hervorrufen: seine Leiden werden die besten Her-  zen rühren; alle Jahrhunderte werden verkünden, daß unter den Men-  46 Ebenda, S. 210.  47 Ebenda, S. 211. 209.  48 Ebenda S. 183. Im Original lauten diese Sätze: „Repose maintenant dans ta gloire,  noble initiateur ... Pleinement vainqueur de la mort, prends possession de ton royaume,  0U te suivront, par la voie royale, que tu a trac&e, des siecles d’adorateurs“ (Vie de JEsus,  aaO. [Anm. 38], S. 302. 303). Einen Blick hinter die Kulissen, d.h. auf die Motive von  Renans literarischer Technik der Vermischung von Geschichte, Dichtung und Kritik, ge-  währt eine frühe Notiz: „... pour exercer une vraie influence, il faudra m&ler la science et  la critique ä la poesie, ä la creation ideale. Un seul poete, construisant ä ses seuls frais, ne  fera rien. Le pass€ occupe trop de place, pour qu'il ne soit pas impose ä chacun d’en dire  son mot. C’est comme un syste&me qui ne dirait rien de Dieu“ (Renan: Cahiers, aaQO.  [Anm. 8], S. 326 [= Nr. 13]).Pleinement valinqueur de la MOTT, prends pOossession de ioOnNn FOVaUMMC,
OUu LE SU1vVvront, Dar la o1e€e royale, qQU«EC tracee, des siecles ”adorateurs“ (Vie de Jesus,
aaQ Anm 381, 302 303) Einen 1C hinter die Kulissen, auf die otıve VO  —

Kenans literarischer Technik der Vermischung VO.  — Geschichte, ichtung und Kritik, Be*
währt 1Ine fIrühe OT1Z DF POUFL CX CFEG 888[  D vrale influence, il Taudra meler Ia sclience e
la crit1ique la poesle, la creation ideale. Un seul poete, construlsant SCS seuls Irais,
fera rien. Le passe OCCUPDE trop de place, DOUL qu’1 so1t DaS impose chacun d’en 1re
SO  - IMOT es systeme qul dirait rien de Dieu  4 (Renan Cahiers, aaQ
|lAnm 326 Nr. 131}
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schensöhnen CIn Grölßlerer geboren 1st  .u49 Eindeutig faßbar Renans
dichterischem Jesusbild WarTrT allein eSUSs als Lehrer der gen un: Men-
schenfreund Daniel C4 malsgeblicher eologe 1mM 863/65 gegrun-
deten „Protestantenverein“, warti enan deshalb VOr; „ın vieler Beziehung“
die Fehler der „rationalistischen Periode“ wiederholen.?

enan Gestalt eiINeSs Übergangs
enan verband eın spekulatives odell der Entwicklungsgeschichte des
„esprit humain“ miıt einem Verständnis des Christentums, dessen Kennwort
„religion x  pur autete. Dıe ZusammenfIührung beider Linıen Z den Ver-
such erkennen, die Bewußtseinsgeschichte des Menschen nicht außerhalb
un: jenseılts der eligion ausklingen lassen. enan erachtete die Religion
als unverzichtbar 1mM Bewußtseinshaushalt der Menschheit. Stand dieser
Gedanke In Ka ya de I1a cıience  M och 1mM Hintergrund, irat In dem
SSaYV VO 1860 und In der ; Vie de Jesus“ unmißverständlich HhEervOr. enan
WarTrl Apologet der Religion und der Absoluthelr des Christentums. enan,
unterstreicht auch adWIlC. „Ssı W the human eed Ior religion an wanted
ıt for himsel{f.“?!

Sowohl der Geschichtsphilosophie WI1E der Christentumstheorie VO

enan agen weitreichende Abstraktionsleistungen zugrunde. EeVOT enan
Historiker und kritischer Philologe WAal, 1st eın Philosoph SEWESCII, der
Adus$s der Mannigfaltigkeit der empirischen Erscheinungen heraus Wesensbe-
stimmungen geben versuchte. Der Weltgeschichte, dem „esprit humaiın“

Leben Jesu, aal (Anm 38), Z  00
Daniel Schenkel Das Charakterbild esu Eın biblischer Versuch. ufl Wiesba-

den 1864, ers Das Leben esu VO  - Ernest Renan. In Allgemeine kirchliche Zeıt-
schrift. Eın rgan IUr die evangelische Geistlichkeit un die Gemeinde 1863 620—

Irotz se1INES Erfolges habe Renan „ein sehr mangelhaftes Buch“ geschrieben. „Wiır VCI-

mi1issen darın VOIL em den TMS deutscher gründlicher Wissenschaflft76  Kurt Nowak  schensöhnen kein Größerer geboren ist.“*? Eindeutig faßbar an Renans  dichterischem Jesusbild war allein Jesus als Lehrer der Tugend und Men-  schenfreund. Daniel Schenkel, maßgeblicher Theologe im 1863/65 gegrün-  deten „Protestantenverein“, warf Renan deshalb vor, „in vieler Beziehung“  die Fehler der „rationalistischen Periode“ zu wiederholen.?°  4. Renan - Gestalt eines Übergangs  Renan verband ein spekulatives Modell der Entwicklungsgeschichte des  „esprit humain“ mit einem Verständnis des Christentums, dessen Kennwort  „religion pure“ lautete. Die Zusammenführung beider Linien läßt den Ver-  such erkennen, die Bewußtseinsgeschichte des Menschen nicht außerhalb  und jenseits der Religion ausklingen zu lassen. Renan erachtete die Religion  als unverzichtbar im Bewußtseinshaushalt der Menschheit. Stand dieser  Gedanke in „L’avenir de la science“ noch im Hintergrund, so trat er in dem  Essay von 1860 und in der „Vie de Jesus“ unmißverständlich hervor. Renan  war Apologet der Religion und der Absolutheit des Christentums. Renan, so  unterstreicht auch Chadwick, „saw the human need for religion and wanted  it for himself.“>!  Sowohl der Geschichtsphilosophie wie der Christentumstheorie von  Renan lagen weitreichende Abstraktionsleistungen zugrunde. Bevor Renan  Historiker und kritischer Philologe war, ist er ein Philosoph gewesen, der  aus der Mannigfaltigkeit der empirischen Erscheinungen heraus Wesensbe-  stimmungen zu geben versuchte. Der Weltgeschichte, dem „esprit humain“  49 Leben Jesu, aaO. (Anm. 38), S. 218.  50 Daniel Schenkel: Das Charakterbild Jesu. Ein biblischer Versuch. 3. Aufl. Wiesba-  den 1864, S. 9; ders.: Das Leben Jesu von Ernest Renan. In: Allgemeine kirchliche Zeit-  schrift. Ein Organ für die evangelische Geistlichkeit und die Gemeinde 4 (1863), S. 620-—  625. Trotz seines Erfolges habe Renan „ein sehr mangelhaftes Buch“ geschrieben. „Wir ver-  missen darin vor allem den Ernst deutscher gründlicher Wissenschaft ... Eine Reise nach  Palästina, ein flüchtiger Besuch an den heiligen Stätten zu Jerusalem und am See von  Genezareth, einige Bekanntschaft mit dem Talmud, dessen Beziehungen zu den Evan-  gelien ohnehin sehr zweifelhafter Natur sind, einige Kenntniß der neuesten deutschen  Forschungen auf dem Gebiet der Evangelienkritik — das Alles reicht noch nicht hin, um  zu einer Darstellung des ‚Lebens Jesu‘ zu befähigen“ (S. 621).Besser beraten war der  Leser mit Schenkels „Charakterbild Jesu“ auch nicht. Das Buch war eine neutestament-  lich kostümierte Auseinandersetzung zwischen liberaler und konservativer Theologie.  „Gerade in dem gegenwärtigen Zeitpunkte ist der Versuch erneuert worden, die christli-  chen Gemeinden wieder unter das Joch des Buchstabens und die Knechtschaft veralte-  ter Satzungen zu beugen. Hierarchen von der Signatur eines Kaiaphas und Staatsmän-  ner nach dem Charaktergepräge eines Pilatus schlagen Jesus noch immer an den Pfahl  des Kreuzes ... Das Reich Gottes in seiner Wahrheit, Freiheit und Innerlichkeit gilt ihnen  für ein Phantasiegebilde, der Erlöser ist ihnen ein dogmatischer Begriff, der Glaube eine  Katechismusformel, um große und kleine Kinder damit in Ordnung zu halten“ (S. 234).  Zum „Protestantenverein“ jetzt Claudia Lepp: Protestantisch-liberaler Aufbruch in die  Moderne. Der deutsche Protestantenverein in der Zeit der Reichsgründung und des Kul-  turkampfes. Gütersloh 1996 (Religiöse Kulturen der Moderne 3).  51 Chadwick: Secularization, aa0. (Anm. 42), S. 213.  ZKG 109. Band 1998/1Eıne Reise nach
Palästina, eın Llüchtiger Besuch den eiligen Statten Jerusalem und See VO  H

Genezareth, ein1ge Bekanntschaft mıit dem Talmud, dessen Beziehungen den Evan-
gelien ohnehin sehr zweitelhafter atur SINd, einige Kenntnils der neueSs deutschen
Forschungen aul dem Gebiet der Evangelienkritik das es reicht noch nicht hin,

einer Darstellung des Lebens esu befähigen“ (S 21).Besser beraten Wal der
Leser mıiıt chenkels „Charakterbild esu  . uch HN Das Buch WarTr ıne neutestament-
iıch kostüumierte Auseinandersetzung zwischen liberaler un konservatıver Theologie.
„Gerade In dem gegenwartıgen Zeitpunkte 1st der Versuch erneuer worden, die christl]ı-
chen Gemeinden wieder un das Joch des Buchstabens und die Knechtschaft veralte-
LeT Satzungen beugen. Hierarchen VOoO  i der ignatur eines Kailaphas un Staatsman-
NeTr nach dem Charaktergepräge eines Pilatus schlagen Jesus noch Immer den Pfahl
des TeUzZeES76  Kurt Nowak  schensöhnen kein Größerer geboren ist.“*? Eindeutig faßbar an Renans  dichterischem Jesusbild war allein Jesus als Lehrer der Tugend und Men-  schenfreund. Daniel Schenkel, maßgeblicher Theologe im 1863/65 gegrün-  deten „Protestantenverein“, warf Renan deshalb vor, „in vieler Beziehung“  die Fehler der „rationalistischen Periode“ zu wiederholen.?°  4. Renan - Gestalt eines Übergangs  Renan verband ein spekulatives Modell der Entwicklungsgeschichte des  „esprit humain“ mit einem Verständnis des Christentums, dessen Kennwort  „religion pure“ lautete. Die Zusammenführung beider Linien läßt den Ver-  such erkennen, die Bewußtseinsgeschichte des Menschen nicht außerhalb  und jenseits der Religion ausklingen zu lassen. Renan erachtete die Religion  als unverzichtbar im Bewußtseinshaushalt der Menschheit. Stand dieser  Gedanke in „L’avenir de la science“ noch im Hintergrund, so trat er in dem  Essay von 1860 und in der „Vie de Jesus“ unmißverständlich hervor. Renan  war Apologet der Religion und der Absolutheit des Christentums. Renan, so  unterstreicht auch Chadwick, „saw the human need for religion and wanted  it for himself.“>!  Sowohl der Geschichtsphilosophie wie der Christentumstheorie von  Renan lagen weitreichende Abstraktionsleistungen zugrunde. Bevor Renan  Historiker und kritischer Philologe war, ist er ein Philosoph gewesen, der  aus der Mannigfaltigkeit der empirischen Erscheinungen heraus Wesensbe-  stimmungen zu geben versuchte. Der Weltgeschichte, dem „esprit humain“  49 Leben Jesu, aaO. (Anm. 38), S. 218.  50 Daniel Schenkel: Das Charakterbild Jesu. Ein biblischer Versuch. 3. Aufl. Wiesba-  den 1864, S. 9; ders.: Das Leben Jesu von Ernest Renan. In: Allgemeine kirchliche Zeit-  schrift. Ein Organ für die evangelische Geistlichkeit und die Gemeinde 4 (1863), S. 620-—  625. Trotz seines Erfolges habe Renan „ein sehr mangelhaftes Buch“ geschrieben. „Wir ver-  missen darin vor allem den Ernst deutscher gründlicher Wissenschaft ... Eine Reise nach  Palästina, ein flüchtiger Besuch an den heiligen Stätten zu Jerusalem und am See von  Genezareth, einige Bekanntschaft mit dem Talmud, dessen Beziehungen zu den Evan-  gelien ohnehin sehr zweifelhafter Natur sind, einige Kenntniß der neuesten deutschen  Forschungen auf dem Gebiet der Evangelienkritik — das Alles reicht noch nicht hin, um  zu einer Darstellung des ‚Lebens Jesu‘ zu befähigen“ (S. 621).Besser beraten war der  Leser mit Schenkels „Charakterbild Jesu“ auch nicht. Das Buch war eine neutestament-  lich kostümierte Auseinandersetzung zwischen liberaler und konservativer Theologie.  „Gerade in dem gegenwärtigen Zeitpunkte ist der Versuch erneuert worden, die christli-  chen Gemeinden wieder unter das Joch des Buchstabens und die Knechtschaft veralte-  ter Satzungen zu beugen. Hierarchen von der Signatur eines Kaiaphas und Staatsmän-  ner nach dem Charaktergepräge eines Pilatus schlagen Jesus noch immer an den Pfahl  des Kreuzes ... Das Reich Gottes in seiner Wahrheit, Freiheit und Innerlichkeit gilt ihnen  für ein Phantasiegebilde, der Erlöser ist ihnen ein dogmatischer Begriff, der Glaube eine  Katechismusformel, um große und kleine Kinder damit in Ordnung zu halten“ (S. 234).  Zum „Protestantenverein“ jetzt Claudia Lepp: Protestantisch-liberaler Aufbruch in die  Moderne. Der deutsche Protestantenverein in der Zeit der Reichsgründung und des Kul-  turkampfes. Gütersloh 1996 (Religiöse Kulturen der Moderne 3).  51 Chadwick: Secularization, aa0. (Anm. 42), S. 213.  ZKG 109. Band 1998/1]Das e1E: Gottes 1n seiner ahrheit, Freiheit und Innerlichkeit gilt ihnen
für eın Phantasiegebilde, der Erlöser ist ihnen eın dogmatischer Begrilff£, der Glaube iıne
Katechismusformel, grolße und kleine Kinder amı 1ın Ordnung halten (> 234)
Zum „Protestantenverein“ Jetz' Claudia Lepp Protestantisch-liberaler Aufbruch ıIn die
Moderne Der eutische Protestantenverein In der Zeıt der Reichsgründung un des Kul-
turkampfes. Gütersloh 1996 (Religiöse ulturen der Moderne 33

51 Chadwick: Secularızatlion, aaQ Anm 42), U
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Symbolisierung des Unen  ıchen

un der eligion wohnte enan zufolge e1e teleologische Dynamik inne
S1ie zielte aut Vollendung des geschichtlichen Prozesses Mre harmonische
Vergemeinschaftung der Menschen, auf synthetische Perifektion der
“SCIEHNECE  Kad un auf die Rückgewinnung CINeTr uranfänglichen Authentizıtat
der Religion, die angeblich in der eligion des erhabenen Stifters, eSus, C
geben WAäl. Der experimentelle Charakter seıner Abstraktionsleistungen 1st
enan, zumindest 1m Nsatz, bewulßlt gEeEWESCH, Wal aber überiformt VO  — der
szientistisch anmutenden Gewilsheit, aus der historischen Empirlıe achhal-
tıge un unbezweifelbar ültige ussagen gewinnen können.”*

Der Nsatz bei der Geschichtsphilosophie un! bei CiIer eigenwilligen
Theorie des Christentums machte den Katholizismus einem Epiphäno-
MCH, der die „religion “  pure dogmatisch un machtpolitisc verzerrte Als
Vertreter des theologischen Modernismus Oder Reformkatholizismus des

ahrhunderts wird 198028  e enan (wıe Wilhelm Dantıne un TIC Hultsch
vorschlagen), deshalb schwerlich bezeichnen können.”? DIie Modernisten
ämpften eın verhärtetes römisches Kirchentum und verstanden sich
€l als die besseren Katholiken Ihren amp FÜr einen modernefähigen
Katholizismus verknüpften sS1C In er ege mıit Absagen den liberalen
Protestantismus. Beide omente Del enan nicht gegeben. Seine
charite Kritik Katholizısmus INg nicht mıt der olinung auf dessen Re-
formierbarkeit einher, 1m Gegentelil. enan prognostizlerte einen historI1-
schen Dauerkamp{i zwischen dem wahren Christentum („religion DÜüre °)
un dem Katholizismus. Untypisch Wal aber auch seıine Hochschätzung der
Reformation des ahrhunderts un des aufgeklärten un!: liberalen Pro-
testantiısmus des ahrhunderts Wenn CTE elst1g religiöse Bewe-
SUN1$ dem ea der „religion C  pur nahegekommen E1 un seINE zukuntifts-
verheißende Prafiguration1 dann der ıDerale Protestantismus.

Ist CS aufgrun des christentumstheoretischen Orts, den enan dem Pro-
testantısmus ZUWIEeS, gerechtfertigt, in dem protestantischen ager UZU-

rechnen? Dıe Frage 1st nicht mıiıt einem schlichten ” Ja  44 beantworten.

AIn dem grolsen erke, welches der menschliche €e1s durch die Jahrhunderte
veriolgt, nımmt es seinen Platz ein Der Denker vermag nichts hne den Gelehrten:
der ejieNrtte hat PLEIT 1ım Hinblick auf den Denker ine Bedeutung. S1e€e sind beide, die
Ausdrucksweise der Mathematiker gebrauchen, Funktionen In einem umfassenden
Ganzen, welche die vollständige Entwicklung des Weltbewulstseins 1St, das durch die
Menschheit gebildet wird“ (Erns Renan: Philosophische Dialoge und ragmente. Miıt
Genehmigun des Verfassers übersetzt VO  - Dr. Konrad VO  - Zaekauer. Leipzig STFE

220) Dieses Werk enthält übrigens Renans Ankündigung, „spater einmal einen HS-
Sd V, betitelt ‚Die Zukunft der Wissenschafrt‘ verölffentlichen“ SCANE Anm.) Ge-
schrieben sind die „Philosophischen Dialoge“ 1mM Maı 1871 ın Versailles

Wilhelm Dantine/Erıic Hultsch: Te und Dogmenentwicklung 1m römischen
Katholizismus In Carl Andresen (Hg  — Handbuch der Dogmen- un Theologiege-
schichte. Band Dıie Lehrentwicklung 1 Rahmen der ÖOkumenizität. Göttingen 1989
(Studienausgabe), 289423 Dantıne un! Hultsch halten einschränkend fest, eNTL-

scheidend sEe1 die Bestimmung der Reichweite des Phäaänomens „Katholischer Liberalis-
MUuSs  ‚04 „Kann [119a  — den ogen VO  5 Grillparzer bıs ZUu Renan der ‚O1SY SDaMNCIL, und
eventuell uch die ese VOIl der ‚Ireien Kirche 1m Ireien taat‘“, die dem Grafen G(avour
zugeschrieben wurde, miteinbeziehen?“ (S 297)



ur OWa

Renans Bewertung des Protestantismus ahm ach SA 1MmM Zuge der
Enttäuschung SCIHNEeT Germanophilie teilweise negatıve Zuge Dıe enNntTt-
täuschte Germanophilie and einen Rettungsanker In der Theorie VO den
„ZWeIl Deutschland“ dem militarıstischen Preußen un: dem Deutschland
der Denker un!: Dichter während Renans Urteile ber den Protestantis-
I11US ach 1870 Aspekte eiIner generellen Enttäuschung zeigen.;?* In
„L’Antechrist“ VO  — 18:13:; dem vierten Band der ”  1sto1ıre des Or1gınes du
christianisme“, Nannte enan den Apostel Paulus polemisch den „ersten
Protestanten Paulus sSEe1 der geistige ater des subtilen Augustinus, des
trockenen Thomas VO  > Aqu1ıno, der finsteren Calvinisten un: der jähzorni-
SCH Jansenisten.”? Während eiINeEe Reihe VO  — Zeitgenossen €enan In den
Spannungs{ieldern der „deuxX Frances  4 des gottesiürchtigen, katholischen
Frankreich auft der einen: des gottlosen un: szientistischen Frankreich au{f
der anderen CILE och iImmer auf die protestantische £H€e hinüberschob,
hatte sich seINE „Protestantophilie“ schon erkältet. enDar diente der Pro-
testantısmus In Kenans Konzept nicht als historisch und SaCcC  IC CI-
zichtbarer Platzhalter un: Pıonler der „religion pure  4 und Ce1IRer Zielbestim-
INUNS der Geschichte.

Vergegenwartigt - sich zusätzlich die religlöse Atmosphäre, die dem
CS dUuS den Seiten der „Vie de Jesus“ entgegenschlägt, zeigt sich enan
Contire überdies mehr der katholischen Frömmigkeit als einem DIO-
testantischen Frömmigkeitstypus verhaltet. ber alle Nnieiınen bei der DIO-

Dıie ese VO den „ZweIl Deutschland“ entwickelte sich In der germanophilen
französischen Kultur se1t den 1860er Jahren ant breiter Fläche Vgl azu Claude DI-
SCOMN a Crise Allemande de la pensee irancaise. Parıs 1959 Eın früher Vorläufer der
These VO Wandel des „geistigen Deutschland“ ın einen brutalen germanischen 1gan-
ten 1st gar Quinet De l’Allemagne el de la Revolution. Parıis 1832 (Extrait de la DL
miere livralison de Janvıer 1832 de la Revue des eux-Mondes). Quinet me1inte, das VO
Mme de 4€ gezeigte Deutschland, DaVS d’exstase, rTeve continuel, Ul sclencCce
qul cherche tOUJOUTS, enıyrement de theorie, LOUT le genie d’un peuple noye ans
l’infinie existiere nicht mehr (S 8) Im Jahr 1814 hätten die Deutschen den „gout de
”action politique“ entdec. un War „dans le meme rappoOrt QOu i1s ONLT eveille chez 110US$

/esprit de conciliation ei goüt de repos“ (S 10) Quinet sa diese Entwicklung VOTL allem
1n Preulßen angebahnt.

An der deutschen protestantischen Theologie der erstien Halfte des Jahrhunderts
1e Renan dennoch stark interesslert. S1e uüubte au{f ihn ine besondere Faszınation aus
1879 eglückwünschte Charles Rıtter, dem freundschaftlich zugelan WAal, dem
Projekt einer Monographie über avl Friedrich Strauls und dessen Vorläuter. JE SUl1Ss
enchante JUEC OUS OUS arretiez definitivement l’idee de L1OUS le ableau de
mMOuvement extraordinaire OQOUuU Allemagne deploye tant de hardiesse ei de genie, et OUu
l’on les theologiens P  une religion devenir AA la meilleure foi du monde, les de-
STIrTLCIEUTS de religion78  Kurt Nowak  Renans Bewertung des Protestantismus nahm nach 1870/71 im Zuge der  Enttäuschung seiner Germanophilie teilweise negative Züge an. Die ent-  täuschte Germanophilie fand einen Rettungsanker in der Theorie von den  „zwei Deutschland“ — dem militaristischen Preußen und dem Deutschland  der Denker und Dichter —, während Renans Urteile über den Protestantis-  mus nach 1870 Aspekte einer generellen Enttäuschung zeigen.?* In  „L’Antechrist“ von 1873, dem vierten Band der „Histoire des origines du  christianisme“, nannte Renan den Apostel Paulus polemisch den „ersten  Protestanten“. Paulus sei der geistige Vater des subtilen Augustinus, des  trockenen Thomas von Aquino, der finsteren Calvinisten und der jähzorni-  gen Jansenisten.?”” Während eine Reihe von Zeitgenossen Renan in den  Spannungsfeldern der „deux Frances“ — des gottesfürchtigen, katholischen  Frankreich auf der einen, des gottlosen und szientistischen Frankreich auf  der anderen Seite - noch immer auf die protestantische Seite hinüberschob,  hatte sich seine „Protestantophilie“ schon erkältet. Offenbar diente der Pro-  testantismus in Renans Konzept nicht als historisch und sachlich unver-  zichtbarer Platzhalter und Pionier der „religion pure“ und einer Zielbestim-  mung der Geschichte.  Vergegenwärtigt man sich zusätzlich die religiöse Atmosphäre, die dem  Leser aus den Seiten der „Vie de JEsus“ entgegenschlägt, zeigt sich Renan —  contre coeur - überdies mehr der katholischen Frömmigkeit als einem pro-  testantischen Frömmigkeitstypus verhaftet. Über alle Anleihen bei der pro-  > Die These von den „zwei Deutschland“ entwickelte sich in der germanophilen  französischen Kultur seit den 1860er Jahren auf breiter Fläche. Vgl. dazu Claude Di-  geon: La Crise Allemande de la pensee francaise. Paris 1959. Ein früher Vorläufer der  These vom Wandel des „geistigen Deutschland“ in einen brutalen germanischen Gigan-  ten ist Edgar Quinet: De l’Allemagne et de la Revolution. Paris 1832 (Extrait de la pre-  mi&re livraison de janvier 1832 de la Revue des Deux-Mondes). Quinet meinte, das von  Mme de Sta&€l gezeigte Deutschland, - „un pays d’exstase, un reve continuel, une science  qui se cherche toujours, un enivrement de th6orie, tout le genie d’un peuple noye dans  l’infinie — existiere nicht mehr (S. 8). Im Jahr 1814 hätten die Deutschen den „goüt de  l’action politique“ entdeckt, und zwar „dans le m@me rapport 0U ils ont eveille chez nous  V’esprit de conciliation et goüt de repos“ (S. 10). Quinet sah diese Entwicklung vor allem  in Preußen angebahnt.  An der deutschen protestantischen Theologie der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts  blieb Renan dennoch stark interessiert. Sie übte auf ihn eine besondere Faszination aus.  1879 beglückwünschte er Charles Ritter, dem er freundschaftlich zugetan war, zu dem  Projekt einer Monographie über David Friedrich Strauß und dessen Vorläufer. „Je suis  enchante que vous vous arretiez definitivement ä l’idee de nous retracer le tableau de ce  mouvement extraordinaire 0Ul Allemagne a deploye tant de hardiesse et de genie, et oü  l’on a vu les theologiens d’une religion devenir avec la meilleure foi du monde, les de-  structeurs de cette religion ... M. Strauss est le dernier aboutissant du grand mouvement  dont nous parlons; il le r6sume et l’exprime dans la perfection“ (Renan an Charles Ritter  vom 7. Mai 1879. In: Renan: Correspondance II, aa0O. [Anm. 29], S. 169 £.).  > Ernest Renan: L’Antechrist. Paris 1873. S. 200. Renans Lieblingsgestalten waren  Jesus, Marc Aurel, Franz von Assisi, Spinoza. Zur Wiederkehr des 200. Todestages von  Spinoza hielt Renan am 21. Februar 1877 in Haag eine Rede (Ernest Renan: Spinoza.  Autorisierte Übersetzung von C. Schaarschmidt. Leipzig 1877). Gemeinsam mit Spinoza  bezeugte Renan den Glauben an das Unendliche.  ZKG 109. Band 1998/1Strauss est le dernier aboutissant du gran mMOUvement
dont 11OUS parlons; 11 le resume et l’exprime ans la perfection“ (Renan Charles Rıtter
VO Maı 1879 In Renan: Correspondance 1L, aa{} Anm Au 169 f.)

55 Ernest Renan: L Antechrist. Parıs 1873 ZO0. Renans Lieblingsgestalten
Jesus, Marc urel, Franz VO  } ASssIs1ı, Sp1Inoza Zur Wiederkehr des 200 Todestages VO  -

Spinoza hielt RKenan Z Februar 1877 1ın Haag ine ede Ernest Renan: Spinoza
Autorislierte Übersetzung VO  - Schaarschmidt. Le1ipzig 1877 Gemelinsam mıiıt Spinoza
bezeugte RKenan den Glauben das Unendliche.
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Symbolisierung des Unendlichen

testantischen Exegese hinweg un: ungeachtet des Konstrukts der „religion
4  pure die „Vıe de Jesus“ eINe Frömmigkeit, die das uch als Produkt
eiINES römisch-katholisc sozlalisierten utors erkennen äßt Gustave kan-
SOI1S5 Urteil belegt das ebenso”?® WI1€e die negatıven protestantischen Reaktio-
1E  S AA protestantischen ager empfand INa  e das Unwürdige der sentl-
mentalen Glasur, welche enNnan seinem Werke gegeben hatte, damit s VOT
dem In lebendigen Farben schillert S //57. 1E deutliche Abgrenzung
zeigte sich auch ıIn dem Entschluls Danıiel Schenkels, der „Vie de Jesus“ eine
protestantische Darstellung Iolgen lassen. Sie erschien och 1mM gleichen
Jahr wI1e Renans Erfolgsbuch.

Renans Vısıon des „cChristianisme FE el inviduel“, der sich 1mM „sentl-
ment  4 der relig1Ös empfIindenden Menschheit 1NSs Unendliche multiplizierte
un auft diese Weılise CIn Christentum jenseılts des Dogmas un jenseılts der
Institutionen SCHUHE WarTr das Produkt eıiner Sinnkrise. DIie Krise umfalßte das
Schicksal des Menschen insgesamt. Geschichtsphilosophisch setztfe enan
der Krıse das ea des Zeitalters der Synthese Christentumstheo-
retisch versuchte die Religionen der Menschheit un die christlichen
Konfifessionen 1re Entdifferenzierung ihrer Bestände A „reinen Re-
ligion“ überwinden, die als „wahres Christentum “ deklariert WAarT. Wenl-
gCcCI milsverständlic ware die Charakterisierung der „reinen Religion“ A1s
Chilire für das Unendliche SCWESCHIL. Gerichtet Renans Bemühungen
gleichermalsen den Dogmatısmus wW1e den Skeptizismus.

DIie eklektischen Mittel, die enan bel der Entfaltung der „Zukunfitsreligi-
on  + ZUTC Verfügung standen, zeigen in A Gestalt eINES Übergangs. Die
kirchlich-theologische Tradition Jag hinter ihm Doch AI feste Perspektive
für die Zukunit WarT nicht/auch WE enan mıt SRITIGT Sprach-
gewalt das Gegenteil nahezulegen schien.”®

Gustave FEANSON: Hıstoire de la litterature Irancaise. ufl Paris 1912, 1097—
10  \O A 9es ralsons d’ordre intellecutel ONT eloigne RKRenan de l’Eglise: ma1ls 11 est partı Salnls

colere, Sa1ll$s FdAaLICUHE, le TOUL penetre contraire ei parfume DOUL 1a VIeE de la VECEI:-

fortifiante, consolante, ennoblissante du catholicismeSymbolisierung des Unendlichen  79  testantischen Exegese hinweg und ungeachtet des Konstrukts der „religion  pure“ atmet die „Vie de Jesus“ eine Frömmigkeit, die das Buch als Produkt  eines römisch-katholisch sozialisierten Autors erkennen läßt. Gustave Lan-  sons Urteil belegt das ebenso?® wie die negativen protestantischen Reaktio-  nen. „Im protestantischen Lager empfand man das Unwürdige der senti-  mentalen Glasur, welche Renan seinem Werke gegeben hatte, damit es vor  dem Volke in lebendigen Farben schillert ...“?7, Eine deutliche Abgrenzung  zeigte sich auch in dem Entschluß Daniel Schenkels, der „Vie de Jesus“ eine  protestantische Darstellung folgen zu lassen. Sie erschien noch im gleichen  Jahr wie Renans Erfolgsbuch.  Renans Vision des „christianisme libre et inviduel“, der sich im „senti-  ment“ der religiös empfindenden Menschheit ins Unendliche multiplizierte  und auf diese Weise ein Christentum jenseits des Dogmas und jenseits der  Institutionen schuf, war das Produkt einer Sinnkrise. Die Krise umfaßte das  Schicksal des Menschen insgesamt. Geschichtsphilosophisch setzte Renan  der Krise das Ideal des Zeitalters der Synthese entgegen. Christentumstheo-  retisch versuchte er die Religionen der Menschheit und die christlichen  Konfessionen durch Entdifferenzierung ihrer Bestände zur „reinen Re-  ligion“ zu überwinden, die als „wahres Christentum“ deklariert war. Weni-  ger mißverständlich wäre die Charakterisierung der „reinen Religion“ als  Chiffre für das Unendliche gewesen. Gerichtet waren Renans Bemühungen  gleichermaßen gegen den Dogmatismus wie gegen den Skeptizismus.  Die eklektischen Mittel, die Renan bei der Entfaltung der „Zukunftsreligi-  on“ zur Verfügung standen, zeigen ihn als Gestalt eines Übergangs. Die  kirchlich-theologische Tradition lag hinter ihm. Doch eine feste Perspektive  für die Zukunft war nicht gewonnen, auch wenn Renan mit seiner Sprach-  gewalt das Gegenteil nahezulegen schien.?®  > Gustave Lanson: Histoire de la litt&rature francaise. 12. Aufl. Paris 1912, S. 1097-  1109. „Des raisons d’ordre intellecutel ont €loigne€ Renan de l’Eglise: mais il est parti sans  colere, sans rancune, le coeur tout penetre au contraire et parfume pour la vie de la ver-  tu fortifiante, consolante, ennoblissante du catholicisme ...“ (S. 1100). Lanson sah in  Renan den Repräsentanten einer „double culture“: den Mann, der mit der Kirche brach  und der durch sie seine Prägung empfing (S. 1098).  >7 Schweitzer, Von Reimarus zu Wrede, aa0. (Anm. 7), S. 188.  3 Bemerkenswert erscheint, daß Renan sich in seinen Londoner Hibbert-Lectures  von 1880 bei der Darstellung des Christentums auf eine durchweg historisierende Per-  spektive zurückzog. Dabei wäre gerade die von Robert Hibbert gestiftete „Gesellschaft  zur Unterstützung des Fortschritts auf dem Gebiet des aufgeklärten Christentums, der  religiösen Geschichte der Menschheit“ zur Propagierung der „religion pure“ besonders  geeignet gewesen. Die vier Vorlesungen behandelten 1. „En quel sens le christianisme  est une oeuvre romaine“. 2. „La legende de ]’Eglise romaine — Pierre et Paul“. 3. „Rome,  centre de formation de l’autorite ecclesiastique“. 4. „Rome, capitale du catholicisme“.  Lediglich am Ende formulierte Renan einige grundsätzliche Worte: „jede äußere Glau-  bensformel [ist] unnöthig, weil sie die Gewissen beschwert und unsere freie, geistige  Entfaltung verhindert. Bis jetzt hat noch keine einzige, religiöse Gemeinschaft das Privi-  leg der Austheilung der Gaben des Lebens und der Gnade“. Vgl. Vorträge von Ernest  Renan (gehalten in London April 1880). Frei bearbeitet von Dr. Gottfried Hessel. Leipzig  1880,8:79:(S 1100 Lanson sah 1n
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